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Sie Einladung zur Miniflerkonferenz
Berlin , 15. Sevt . Heute mittag 12 Ubr bat der fran¬

zösische Botschafter de Margerie dem Außenminister Dr .
Stresemann das angekllndigte Memorandum der französischen
Regierung übergeben . Der Wortlaut des Memorandums
wird am Donnerstag früh veröffentlicht werden . Es wird in
ihm, wie die Blätter erfahren , lediglich festgestellt, daß es
nach Aufastung der alliierten Regierungen wünschenswert
erscheint , nunmehr eine Ministerkonferenz stattfindcn zu lasten.
Ein Ort hierfür wird nicht genannt . Hinsichtlich des Zcit -
vunktes erachten die alliierten Regierungen Ende Septem¬
ber oder Anfang Oktober für geeignet und erwarten eine
deutsche Antwort hierauf . Die Antwort wird erst erfolgen,
nachdem das Kabinett sich mit der materiellen Frage befaßt
hat . Eine Kabinettsitzung ist für Montag cinberufen worden.
Erst danach wird weiteres über die materiellen und formellen
Fragen gesagt werden können.

# ■

London, 15. Sevt . Der diplomatische Berichterstatter des
„Daily Telegraph " schreibt im Hinblick auf dieSchwierigkeiten
denen Dr . Stresemann möglicherweise im Innern begegnen
würde , werde nicht angenommen , daß ein erheblicher, wenn
überhaupt ein Einwand dagegen erhoben werden würde , falls
auf der Konferenz in Begleitung Dr . Luthers vielleicht noch
ein deutschnationales Mitglied des Kabinetts erscheinen würde .
Im Gegenteil würde deren Anwesenheit etwaigen Beschlüssen
eine repräsentative Bedeutung in den Augen der Deutschen
geben, ohne die sie andernfalls später zu Angriffen im Reichs¬
tag Veranlassung geben würden .

Die Ministerkonferenz
Berlin , 16. Sept . (Eigener Funkdienst.) Die „Vosfi -

sche Zeitung " versichert, daß mau in diplomatischen Kreisen
Berlins als wahrscheinlichen Termin für den Zusammentritt
der P a I t l o nf e r e n r den 8. Oktober bezeichnet habe. Unter
de» schweizerischen Städten , die für die Zusammenkunft der
Minister in Betracht kämen, stehe Luzern in erster Reihe.

Znternattonaie Verständigung
als Aettung

Genf, 15. Sevt . Das wichtigste Ereignis in der gestrigen
Vormittagssitzung des Völlerbundsrates war eine grobange¬
legte Rede Le Soeur 's über die geplante Wirtschaftskonkerenz.
Die schwierige Lage Europas , so führte der Redner aus , er¬
klärt sich aus wirtschaftlichen Gründen . Der Krieg sei aus
wirtschaftlichen Konflikten entstanden . Er habe die allgemeine
Lage nur verschlimmert. Heute verhindern die Verschieden¬
heiten der Grenzen , die Zollschwierigkeiten, die schwierigen
Probleme des allgemeinen Verkehrs , die Zerstörung des
Weltmarktes und die Zerrüttung der Währung nicht nur den
Wiederaufbau Europas , sondern der ganzen Welt . Man müste
deshalb diese Uebel bei der Wurzel fasten, um sie zu heilen .
Man habe schon verschiedene Heilmittel vorgeschlagen, aber
alle seien ungenügend gewesen. Es sei deshalb umso erstaun¬
licher , dab man in einer Zeit , wo nur eine allgemeine inter¬
nationale Verständigung helfen könne , in jedem Lande einen
wirtschaftlichen Rationalismus finde , der alle Versuche zu
Schanden mache , indem er die Grenzen schließe . Das Problem
des allgemeinen wirtschaftlichen Aufbans sei das dringendste
das beute bestehe . Nicht der Abschluß internationaler Ver¬
träge könne helfen , sondern man müste zwischen den verschie¬
denen Produktionsländern Vereinbarungen treffen über die
Verteilung der Mengen der herzustellqenden Produktion . In
diesem Sinne müste das Problem durchgeführt werden.

Le Soeur brachte dann namens der französischen Regie¬
rung folgende Entschließung ein :

Die Versammlung fordert den Rat auf , ein vorbereitendes
Komitee einzusetzen , das mit Unterstützungder technischen Or¬
gane des Völkerbundes und des Arbeitsamtes die Vorarbeiten
kür eine internationale Wirtschaftskonierenz vorbereitet . Der
Zweck der Konferenz besteht darin , die wirtschaftlichen Schwie¬
rigkeiten , die sich der Wiederherstellung der allgemeinen Wirt¬
schaftsblüte entgegenstellen, zu untersuchen und ebenso die
besten Mittel zu finden , um die Schwierigkeiten der Arbeits¬
konflikte jeder Art zu beseitigen.

Diplomatensvi
'ele

Paisis , 16 . Sept (Eigener Funkdienst.) Das „Echo de
Paris " will wissen , daß die Unterredung , die der französische
klnterrichtsminister de Monzie anläßlich seines Aufenthalts in
P

.erlin mit dem russischen Botschafter Krestinski gehabt bat ,
dicht allein der russisch-französischen Schuldenfrage , sondern in
Ater Linie dem Sicherheitsproblem gewidmet gewesen sei . De
Monzie soll angeblich in der gleichen Frage mit führenden
deutschen Persönlichkeiten Unterredungen gehabt haben . Das
Ziel dieser Besprechungen sei die Vorbereitung einer Zusam¬
menkunft sowohl zwischen Briand und Krestinski als auch zwi¬
schen Briand und Stresemann . Auch die Reise des polnischen
Außenministers Skrzynski von Genf nach Paris stünde im Zu-
mnrmenbang mit diesen Unterredungen . Skrzynski werde auch
bald eine Zusammenkunft mit dem russischen Botschafter
Krestinski haben . Der Letztere wird sich demnächst nach der
Schweiz begeben. Die Aufgabe des polnischen Außenministers
?oird es sein , Sowjetrußland zur Aufgabe seines Widerstandes

der Paktfrage und zu einer neutralen Haltung in dieser
Angelegenheit »u bewegen

Ser Sraims- iveiger Skandal
Unverantwortliches Treiben einer bürgerlichen

Landtagsmehrheit
Das Herzogtum Braunschweig-LLneburg wurde von dem

früheren herzoglichen Staatsminister v . Otto im braunschwei¬
gischen Landtage einst eine „Pestbeule am Körper des Deut¬
schen Reiches" genannt . Wohlgemerkt, das war vor der Ehe
des Herzogs Ernst August mit der Tochter Wilhelms von
Hohenzollern . Zu jener Zeit hatte das Haus Braunschweig-
Lüneburg auch niemals gewagt , irgendwelche Forderungen
oder Abfindungsansvrüche bei Bismarck oder einem seiner
Nachfolger anzumelden . Heute glaubt die Familie Welf ihre
unverschämten Ansprüche durchdrücken zu können, und ein will¬
fähriger braunschweigischer Landtag , in dem die bürgerlichen
Parteien über eine Mehrheit von einer Stimme verfügen ,
wird in den nächsten Tagen einen Vergleich mit der Familie
Welf abschlieben , in dem dem früheren Herzog von Braun¬
schweig insgesamt 52 320 Morgen besten braunschweigischen
Bodens übereignet werden. Forsten und Güter . Schlösser und
Dienstgebäude mit wertvollem Zubehör werden der „Pestbeule
am Körper des Deutschen Reiches" in den Schoß geworfen.
Die Braunschweigische Stahlbclmrcgierung mitsamt ihrem
bürgerlichen Landtag aber wird der Familie Welf genau
43 600 Morgen Forsten , 8070 Morgen Ackerland, 4 Güter , das
Gestüt Bündheim -Sarzburg , 2 Schlösser in Blankenburg und
etwa 20 Dienstgebäude im Vcrgleichswege übereignen , trotz¬
dem namhafte Staatsrechtslebrer der Ansicht sind , daß in dem
schwebenden Prozeß der Staat nicht zu kurz kommen kann.
Diesen furchtbaren Ausfall an Staatseigentum soll ein Land
tragen , das noch nicht einmal über eine halbe Million Ein¬
wohner verfügt .

parlamentszufammenM in Frankreich
Paris , 16. Sept . (Eigener Funkdienst.) Ministerpräsident

Painlcvc hat am Dienstag nach Schluß des Ministerräts er¬
klärt , dab das Parlament erst Ende Oktober, voraussichtlich
am 27 . zusammentreten wird . Das bedeutet eine Ablehnung
der sozialistischen Forderung auf sofortige Einberufung des
Parlaments .

Gegen die Sklaverei
Genf, 16. Sept . (Eigener Funkdienst.) In der Kommission

für Sklaverei gab England am Dienstag die Anregung , durch
internationale Abmachungen die Zwangsarbeit für Einge¬
borene, die nichts weiter als eine geheime Sklaverei ist, zu
verbieten . Diese Anregung richtet sich in erster Linie gegen
Portugal .

Frankreich in Syrien und Marotto
Paris , 15. Sevt . Heute vormittag fand unter dem Vorsitz

des Präsidenten Doumergue ein Ministerrat statt . Der Mini¬
sterpräsident erklärte , daß in Marokko eine neue Aktion gröbe¬
ren Stils bevorstebe. Er hob hervor , dab die Regierung sich
verpflichte, die Soldaten , die Ende Oktober ihre Dienstzeit hin¬
ter sich hätten , zu diesem Zeitpunkt zu entlasten . In Syrien
seien die notwendigen Trupvenoerstärkungen eingetrofsen.
General Gamelin habe unverzüglich das Kommando der Ab¬
teilung übernommen , die jetzt mit aller wünschenswerten Tat¬
kraft vorgeben werde. Zum Schluß erklärte Painleve , er ge¬
denke das Parlament gegen Ende Oktober einzuberufen .

Paris , 15. Sept . Nach einer Havas -Meldung aus Fez
drangen die Franzosen im Abschnitt Tafrant etwas über die
frühere französische Frontlinie vor und warfen den Stamm der
Romera nordwärts von Amjot zurück. Die Dscheballa fliehen
mit ihren Familien in die nördlichen Gegenden der Beni Te-
rual . Auch die Stämme der regulären Rifleute der Gegend
von Ain Maatuf gehen nordwärts zurück. Im Abschnitt Te-
rual unterwarfen sich einige Abteilungen der Beni Mesguieda .
Die Zituna kehrten in ihre Dörfer zurück. — Nach einer Havas -
Meldung aus Tanger trieben die Franzosen im Abschnitt der
Eestan den Feind zurück und brachten ihm schwere Verluste bei.
— Längs der Grenze der internationalen Zone sind die spani¬
schen Stellungen von Tal al Kra , Ted bau Saido und Ain
Nitua mit dem Feinde im Gefecht .

Zum Marokkottieg
Paris , 16. Sevt . (Eigener Funkdienst.) An der französi¬

schen Front in Marokko herrscht wieder Ruhe . Painleve er¬
klärte am Dienstag nach Schluß des Ministerrates , dab die
französischen Truppen gegenwärtig mit der Vorbereitung einer
neuen Offensive beschäftig seien und daß er überzeugt sei , daß
die französischen Truppen vor Beginn der Regenzeit , die eine
Kriegführung unmöglich mache , ihre Operationen beendet ha¬
ben würden . Der Jahrgang 1924 würde trotz der Ereignisse in
Marokko Ende Oktober nach 18monatlicher Dienstzeit entlassen.

Vom Lmkskatteli in Frankreich
Paris , 16. Sevt . (Eigener Funkdienst .) Die Finanzkom¬

mission der Kammer hat am Dienstag anstelle des zurückgetre¬
tenen Genossen Vincenz Auriol mit 23 von 25 Stimmen den
Kandidat der Linken, den Radikal -Sozialisten Malvy zum
Vorsitzenden gewählt . Für ibn haben sämtliche dem Linkskar¬
tell angehörenden Mitglieder der Finanzkommission gestimmt.
Dieser Wehl legt man in parlamentarischen Kreisen grobe Be¬
deutung bei, da man die Mebrbeitsbildung in der Kommission
als ein Vorzeichen für die zukünftige Gestaltung der Mehrheit
in der Kammer ansiebt.

Richter - die der demokratischenRepublik
zur Schande gereichen

Der General st aatsanwalt hat das Ver¬
fahren gegen den Chefredakteur des „Berliner
Tageblatts " Theodor Wolf wegen „Beleidigung "
der Magdeburger Richter im Ebert - Pro -
z e tz unter Berufung auf die Hindenburg -Amnestie
eingestellt . Diese Nachricht paßt l e. i d e r nur allzu
gut in das Bild , das Een . Wels soeben am Heidelberger
Parteitag von dieser durch Bürokratie und Rich¬
terschaft sabotierten Republik gemalt hat .
Die Anwesenheit der Parteitagsdelegierten in Friedrich
Eberts Stadt aber macht die Sähe der Rechtfertigung ,
die Theodor Wolf in seinem Blatt über den Ebert -
Prozeß schreibt , zu einem politischen Dokument von gro¬
ßer Aktualität . Sie lauten :

„Mit dem Reichstagsabgeordneten Dr . Ludwig Haas und
dem Justizrat Dr . Siegfried Löwenstein, meinen Verteidigern ,
batte ich gehofft, durch vieler Zeugen Mund manche Wahrheit
beweisen zu können. Da die Staatsanwaltschaft und die Her¬
ren Nebenkläger offenbar die Führung des Ebert -Prozestes
für korrekt , das Urteil samt der Begründung für einwandfrei
hielten , sollten einige der Zeugen , besonders berufene Beobach¬
ter , dieser optimistischen Ansicht ihre eigenen Magdeburger
Eindrücke, Erfahrungen und Erlebnisse gegenüberstellen. Die
Aerzte und die Vertrauten Eberts sollten aussagen , wie auf
dem Reichspräsidenten die Vorgänge in Magdeburg , die plan¬
mäßig organisierte Jagd und die Ausspritzungen der journa¬
listischen Vipern gewirkt haben , und ob dieses Gift eine Ursache
seines Todes geworden sei. Vielleicht hätte der Eine oder der
Andere auch über die Art , wie Ebert in Berlin von Herrn
Bewersdorfs vernommen wurde , noch Wissenswertes mitgeteilt .
Vor allem aber kam es darauf an , ein Dunkel aufzuhellen,
das Herrn Landgerichtsdirektor Bcwersdorff umhüllt . Hat der
Herr Landgerichtsdirektor , wie der demokratische Abgeordnete
Riedel mehrfach im Preußischen Landtage behauptet bat , vor
dem Magdeburger Prozesse geäußert : „der Sattlergeselle da
oben müsse verschwinden" und Ludendorsf sei „der einzig mög¬
liche Präsident " ? Hat er im Freundeskreise und schon früher
in Cottbus noch zahlreiche ähnliche Aeußerungen getan ? Hat
er nach dem Prozesse sich als nationaler Held, der Ebert zur
Strecke gebracht habe, feiern lassen und dankbar die Gratula¬
tionen der Gleichgesinnten empfangen ? Auf eine „kleine An¬
frage" des Abgeordneten Riedel hat der preußische Justiz¬
minister etwas lakonisch geantwortet , er wisse von nichts. Herr
Bewersdorff selbst bat , wie der „Amtliche Preußische Presse¬
dienst" am 20. Januar berichtete, dem Justizminister dienstlich
erklärt , dab er „trotz eingehender Prüfung seines Gedächtnisses
sich nicht entsinnen könne " derartige Aeußerungen getan zu
haben , und dab das , seiner Meinung nach , auch „ ausgeschlossen "
sei. Wenn nun d-ie eingehende Prüfung seines Gedächtnisses
bis dahin nicht eingehend genug war , so hätten die Zeugen ihm
gern ihren Beistand geliehen . Man hätte ihm dann aus seinen
politischen Anschauungen gewiß keinen Vorwurf gemacht, nicht
einmal die Ausdrucksweise pedantisch benörgelt , sondern sich
einzig auf die Frage beschränkt , ob ein Richter mit so fest-
sitzender Abneigung nicht die Pflicht habe, sich im Prozesse
gegen einen politischen Gegner für befangen zu erklären und
ob er dort richten dürfte , wo der Haß seine Sinne verdunkelt
un seine Handlungen lenkt. Und wenn das alles erledigt
gewesen wäre , hätten wir mit Vertrauen und Respekt dem
Spruche des Schöffengerichts entgegengesehen."

Man kann das Eintreten des Demokraten Wolf für
den lebenden und toten Ebert und feine im Zorn geschrie¬
benen Worte nur unterschreiben, auch wenn die Partei¬
schranke uns von ihm trennt . Der „Richter" Bewers -
dorf aber , der sich seiner herabsetzendenAeußerungen über
Ebert und den Staat , von dem er seinen Gehalt bezieht,
nicht „erinnern " kann , istimmernochimAmt ! Er
i st i m A m t , obwohl er den „Mut " hatte , einen deutsch-
nationalen Redakteur , der Marx und Stresemann , als
die höchsten Beamten der Republik , der Bestechlichkeit und
des Landesverrats bezichtigt hatte , mit hundert Mark
Geldstrafe zu belegen ! Er ist im Amt , obwohl selbst
volksparteiliche Organe , sogar die „Nationalliberale Kor¬
respondenz" seine Abberufung forderten ! Er ist jm
Amt und wird weiterhin das Andenken Friedrich Eberts
verschimpfieren und die Beleidiger republikanischer Mini¬
ster mit einem Pappenstiel bestrafen !

Kleine politische Nachrichten
Berlin , 16. Sevt . Am Tage der Reichsvräfidenienwahk

hatte in einem Wahllokal der Potsdamerstraße in Berlin der
60 Jahre alte völkische Dichter und frühere Konditor Laube
aus den Fabrikbesitzer Wachtel und dessen Gattin angeblich
aus Rache mehrere Revolverschüsse abgegeben. Wachtel wurde
sofort getötet. Seine schwerverletzte Gattin ist gestern nach
fünf Monaten ihren Verletzungen erlegen . Der Täter befindet
sich in einer Irrenanstalt , wo er auf seinen Geisteszustand un¬
tersucht wird .

Genf, 15. Sevt . Der bulgarische Ministerpräsident Zankosf
kam am Dienstag in Genf an , um mit den Ministern der Bal¬
kanländer Rücksprache zu nehmen . Unser Genfer Parteiblast
„Travail " protestiert im Namen der Genfer Arbeiterschaft
gegen die Anwesenheit des Henkers des bulgarischen Prole -
tariats auf Genfer Boden.

In Konferenzkreisen erhält sich mit Hartnäckigkeit das .
Gerücht, dab der russische Außenminister Tschitscherin Ende Sev - ,
tember , teilweise wird sogar der 20. September genannt , i» 1
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«Lausanne eine Besprechung mit Brtand über die Regelung der
russischen Schulden haben wird .

Paris , 15. Sept . Nach dem Ministerrat hat Finanzmini -
sier Caillaur dem Präsidenten der Republik , Domerque , eine
Verordn »«« zur Unterzeichnung vorgelegt , die eine gröber»
Ausnützung der Sachlieterungen vorsieht , soweit dies» ohne
Schädigung der eigenen Industrie möglich ist.

London . 15. Sept . Rach Blättermeldungen aus Kairo
haben die Wahabtten Medina ohne Schwertstreich besetzt. We¬
der den Einwohnern noch sonst jemand ist irgend welcher Scha¬
den zugefügt worden . Ihn Saug , der seinen Erfolg auf fun¬
kentelegraphischem Wege bekanntgeaeben hat . verlangt letzt die
Kapitulation der Stämme in der Umgebung der Stadt .

London, 15. Sept . Die Zahl der britischen Arbeitslosen
beträgt augenblicklich 1345 588, d . h . 8802 weniger , als in der
vorigen Woche .

Reuyork, 15. Sevt . Die Behörden begannen mit einer
Reihe von Razzien im Chinesenviertel , um den blutigen Strei¬
tigkeiten zwischen den sich einander bekämpfenden chinesischen
Organisationen ein Ende zu machen . Etwa 608 Chinesen wur¬
den während einer Nacht verhaftet und 134 ausgewiesen , da sie
den Boden Amerikas ohne Erlaubnis betreten hatten .

- © -

Kleine Nachrichten
München , 15. Sept . Nach Blättermeldnngen wurde

in der Nähe von Regensburg die Frau des Taubstummen -
Oberlehrers Fries , die mit ihrem Mann auf einem Motor¬
rad einem entgegenkommenden Kraftwagen ausweichen wollte,
vom Motorrad geschleudert und von einer gebrochenen Feder
de» Kraftwagens förmlich aufgespieht. Außerdem trug sie
einen Rückgratbruch davon und erlag in wenigen Minuten
ihren Verletzungen. Fries selbst erlitt einen Unterschenkel¬
bruch .

Naumburg , 15. Sept . In eine Streckenarbeiter¬
kolonne fuhr beute früh kurz nach 18 Uhr ein aus Weisen¬
kels kommender D-Zug auf der Eisenbabnbrllcke Saalebrücke
bei starkem Nebel hinein . Zwei Arbeiter wurden
überfahre « und auf der Stelle getötet . Die
übrigen Arbeiter konnten rechtzeitig ausweichen.

Pirna , 15. Sevt . Sestern früh brannte in Ratbewalde
in der Sächsischen Schweiz ein Hau» nieder . Drei Kinder
im Alter von eineinhalb bi » fünf Jahren sind
in den Flammen umgekomme » . Wahrscheinlich
haben die Kinder mit Zündhölzern gespielt .

Völklingen , 15. Sevt . Nach dem Genuß selbstgesuchter

f ilze sind hier gestern vier Personen , eine Mutter mit ihrem
ohne und ihren zwei Töchtern, erkrankt. Die Mädchen sind

im Krankenhaus gestorben. An dem Aufkommen des Sohnes
wird gezweifelt. Die Mutter konnte gerette werden.

Ueckermünde , 15. Sevt . Durch einen Schn itter
war vorige Woche in den Arbeiterbaracken in Carvin
Ruhr and Typhus eingeschlevvt worden . Die Ruhr -
erkrankungen konnten schnell lokalisiert werden ; die Typhu «-
erkrankungen griffen aber auf»die Ortschaft Eggest « über . Bis¬
her kamen in beiden Dörfern zirka 28 Typh » » fülle zum
Ausbruch, davon 2 mit tödlichem Ausgang . Die Schule in
Eggest « wurde auf behördliche Anordnung geschlossen, ebenso
sämtliche öffentlichen Lustbarkeiten verboten.

Königsberg , 15 . Sevt . Die beiden japanischen Asahi-«,
Flieger sind beute früh 6 .15 Ubr in Moskau zum Flug nach
Deutschland gestartet und beute nachmittag um 3 Ubr auf dem
hiesigen Flugplatz gelandet . Die beiden Flieger , die die 1200
Kilometer lange Flugstrecke Moskau —Königsberg in acht
Stunden 80 Minuten ohne Zwischenlandung zurückgelegt
haben , beabsichtigen, am Mittwoch morgen zum Fluge nach
Berlin zu starten .

Basel, 15 . Sevt . In einem in der Rübe des Bundes »
babnbofes gelegenen Hotel wurde der 2üjäbrige Eisenbahn¬
obersekretär Friedrich Kavo aus Elberfeld , der zum Nachteil
seiner Berwaltung eine Summe von rund 75 888 Ji unter¬
schlagen batte , verhaftet . Knapp hielt sich bereits seit vier Wo¬
chen in der Schwei» auf . In Basel logierte er unter falschem
Namen . Auf seine Ergreifung hatte die Elberfelder Krimi¬
nalpolizei eine Belohnung ausgesetzt.

Verdun , 16 . Sevt . Beim Suchen nach Metall in der
Gegend des Fort » Douaumont stieb ein mit der Hacke arbei¬
tender mohamedanischer Arbeiter auf eine deutsche Granate ,die explodierte und ihn zerriß . *

- © -

Don den Wirtschaftskämvfen
Der Lohnkampf der Strahenbahner des Rheinlands
Dortmund , 14 . Sevt . (Eig . Bericht .) Im Lohnstreit der

Strahenbahner Rheinland » und Westfalen» wurde am 14 .
September unter Vorsitz des Reichs- und Staatskommissar »
Meblich folgender Schiedsspruch gefällt : 1 . Der bisherige
Lohntarif wird für die Zeit vom 1 . August bis zum 14 . Sep¬
tember in Kraft gesetzt. 2 . Der Svitzenlohn erhöht sich vom
15 . September 1925 ab um 5 Pfg . 3. Die Zulage für die
Äassenschaffner und die ständigen Fahrscheinausgeber wird
vom gleichen. Zeitpunkt an um 10 Pfg . pro Arbeitstag erhöht .
4 . Diese Lohnregelung kann erstmalig mit einmonatlicher
Frist zum 28. Februar 1926 gekündigt werden, später jeweils
tzum Monatsfchluh . 5 . Der Manteltarifvertrag kann erstmalig
zum 28. Februar 1926 gekündigt werden. 6 . Erklärungsfrist
bi» einschlieblich 22. September .

%
Reue Beratungen im Bankgewerbe

Wie der Allgemeine Verband der Deutschen Bankangestell¬
ten mitteilt , sollen im Laufe dieser Woche erneute Beratungen
im Reichsarbeitsminsterium über die durch den Schiedsspruch
vom 27. August im Bankgewerbe geschaffene Lage stattfinden .
Vorläufig ist hierzu der 17 . September in Aussicht genommen.

Das städtische Preisprüfungsamt teilt mit :

Der Lohnkonflikt bei den Reichsbahnen
Wie die Blätter melden, hat die Reichsbahnoerwaltung

de» vom Reichsarbeitsministerium über die Löhne der Eisen
bahnarbeiter gefällten Schiedsspruch , für den die Erklä¬
rungsfrist beute abläust » zugestimmt , während die Ge¬
werkschaften , wie berichtet, den Spruch abgelehnt ha¬
be«. Voraussichtlich dürfte der Schiedsspruch nunmehr für ver¬
bindlich erklärt werden.

Streik städtischer Arbeiter
Frankfurt a. M ., 15. Sevt . Nachdem der vor einigen

Tagen gefällte Schiedsspruch über die Erhöhung der Löhne so¬
wohl von Arbeitgeber - als auch von Arbeitnehmerseite abge¬
lehnt wurde , treten die städtischen Arbeiter , insgesamt 18 b i v
12 8 8 8 Mann , morgen in den Streik . Die Ga»-, Wassee -
und Elektrizitätsversorgustg . sowie der Betrieb der städtischen
Mrankrnhävser wird aufrechterhalte « werde«.

Aus dem Freistaat Baden
Die deutsch -demokratischen LandtagSkandidaien

für oen ersten badischen Wahlkreis
Donaueschingen, 14 . Sevt . Die deutsch -demokratische Par¬

tei im ersten badischen Landtagswablkreis stellt nach Beschluß
der Wahlkreiskommission folgende Kandidaten auf : 1. Gene¬
raldirektor Friedrich Schön - Karlsruhe , Verbandsdirettor
des Badischen Landwirtschaftlichen Genossenschaftsverbackde ».
2. Kaufmann Rudolf B ö l l e - Billingen , S . Landwirt und
Bezirksrat Oskar Graf - Duchtlingen , Mitglied der Badischen
Landwirtschaftskammer , 4. Buchdruckereibesitzer Schlegel -
Ueberlingen , 5 . Frau Küchenmeister Wanda Kahle r -Donau -
eschingen .

Ans der deutschen Volkspartei
Der Eeschäftssüürcndc Ausschuh und der Landesausschutz

der Deutschen Bolkepartei in Baden hielten in Karlsruhe un¬
ter dem Vorsitz des Abg. Weber Sitzungen ab , bei denen
auch Reichstagsabgeordneter Dr . E u r t i u s zugegen war
Die Beratungen befabten sich mit den Vorbereitungen
zur Landt agswahl . In 14 Tagen soll , voraussichtlich
in Karlsruhe ein Landesvarteitag stattfmden , auf dem
satzungsgemäh die Kandidaten der Volksvartei nominiert
werden.

Wehrwolf-propaganda
Daß sich die nationalistische Presse gerne in den Dienst

der den deutsch- völkischen Geist pflegenden HitlcrorgaNl-
sationen stellt , ist bekannt . Wo sie es nicht offen tun , tun
sie es versteckt . Zu denjenigen, die solches offen tun , ge-
hört daS völkisch -nionarchistisck>e Chanvinistenblatt die
„B r e i s g a u e r Z c i t n n g"

. Diese brachte letzter Tage
einen Propagandaarikel für den „W e h r w o l f" , die be¬

kannte Horde politisch unarlfgeklärter junger Leute mit dem
Totenkopf auf der schwarzen Mütze und Fahne .

Da heißt es u . a . : Wir setzen über die Parteien den vater¬
ländischen Verband , der abseits von der Erstrebung Wirtschaft »
sicher Sonderziele das gesamte deutsche Volk zusammenfassen
will . Zur moralischen Kraft mub die körperliche Ertüchtigung
kommen : Nur in einem gesunden Körper kann ein gesunder
Geist wohnen . Darum gilt es, die alten Frontsoldaten wehr¬
haft zu erhalten und die Heranwachsende deutsche Jugend mte»
der zu tüchtigen wehrhaften Männern zu erziehen. So will
der „Webrwolf " alle die deutschen Männer , die die Hoffnung
an die Zukunft ihre» Landes nicht verlier »« . sammeln rum
einigenden Block. So wollen wir kamvfbewährte Frontkrie »
ger uns auf unsere alte , sieggewohnte Kraft besinnen.

Die . Leute haben anscheinend große Dinge vor und
wenn Phrasen töten könnten, so würde es den Franzosen
noch schlecht gehen . Das sind die gleichen, politisch verant¬
wortungslosen Phrasen , wie sie alle Kundgebungen .

der
übrige sogenannten „vaterländischen Verbände" austveisen .
Pure Heuchelei ist es, wenn die „ Welmvölfe" dann noch
versichern , sie wollten die deutsche Jugend zur Achtung
vor Gesetz und Staat erziehen . Im gleichen Atem¬
zuge faseln sie aber von der notwendigen Wiedergeburt deß ,
Deutschen Reiches und schivören auf die Mörderfahne
schwarz-weiß-rot , unter der Erzberger und Rathenau nte- '
dergesthossen lvurden. Was die .,Wehrwölfe" unter der
Wiedrgeburt des Deutschen Reiches , der „Ertüchtigung"
unserer Jugend und der Erhaltun gder Wehrhaftigkeit der
alten Frontsoldaten verstehen , beweisen sie am besten da¬
durch , daß sie von „Phrasen der Bölkerversöhnung"
sprechen. »

Also keine Völkerversöhnilng wollen die Wehrwölse , son¬
dern den Kriegszustand in Permanenz erhalten wissen.
Ein Zeichen , daß wohl keiner von ihnen draußen war und
weiß, lvas „Krieg" bedeutet.

~
;
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Von Augustinus vom Grund .
Mir , dem Zentrumsmann , wird wegen meiner Kritik , die

ich an dem Offenburger Zentrumsvarteitag und an der Zen-
trumsvartei im „Volkssreund" übte , vom „Bad . Beobachter"
der Borwurf der Partcidisziplinlosigkeit gemacht und mir Par -
teivcrrat nachgesagt. Immer nur kaltes Blut , Herr Chef¬
redakteur Geist! . Rat Meyer ! Ich halte es mit Gröber und
Dr . Wirtü : das Wohl des Volke » steht mir höher als die Par¬
tei ! Bei dem Treiben eines gewissen Teils der Zentrums¬
partei kommt eben das Volksinteresse zu kurz , ja es wlrd in
ihr mit der Demokratie im Volksstaat geradezu Unfug getrie¬
ben. Biele , viele Jahre lang sehe ich, das, da« Volk in der
Zentrumspartei mibbraucht wird . Wer es aber mit feinen er¬
werbstätigen Zeitgenossen ebrlich meint , wer verhüten will ,
daß der Mißbrauch des Volkes noch weiter um sich greift , der
hat aus seinem praktischen Christentum heraus die sittliche
Pflicht , Schluh mit seiner Zurückhaltung zu machen und sich
einer Strömung bezw . Bewegung in der Zentrumspartrk ent.
gegenzuwerfen, die in Verbindung mit der zur Zeit in Blüte
stehenden soziale« und volitischen Reaktion rum Unglück iiir
unser Volk und unseren Volksstaat , ia selbst für die Zentrums -
partel ansartet . Da» will doch gerade der impulsive, nach allen
Seiten gut überlegte Schritt Dr . Wirtbs verhüten .

Im „Bad . Beobachter" wird nun zwar gesagt. Kritik müsie
sein und sachliche Kritik an der eigenen Partei müsse der
Parteileitung sogar willkommen sein , nur halte ich mich als
Zentrumsmann nicht an ein sozialdemokratisches Blatt wenden
sollen . Ja . müsse ! Sehr gut diplomatisch vom „Ban . Beob¬
achter" ausgedrückt. Doch : glaubt in Wirklichkeit der ..Bad .
Beobachter" , daß es dem Durchschnittsanhänger innerhalb der
Zentrumspartei möglich wäre , Kritik über die Partei gegen¬
über bestimmten Parteifübrern »u üben ? I « der Atmosphäre
der sich als Autokraten fühlenden ersten Führer wird kein
Widerspruch geduldet . Wie wurde z . B . auf dem Offenburger
Parteitag derjenige Zwischenrufer abgerüffelt , der sich eine
bescheidene Bitte gestattete ? So gebt? systematisch durch die
ganze Zentrumsführung , speziell dann , wenn sich ein „Laie"
gegenüber einem Pfarrberrnfiihrer eine andere Meinung er¬
laubt . Ausnabmefälle bei Fraktionsberatungen etc . bestätigen
nur die Regel ! Was dann die Führer in Stadt und Land
betrifft , so handelt es sich meist um Bürgerliche und Geistliche.
Wer sich in diesem Kreise jedoch parteipolitisch auskennt , wird
mir bestätigen , daß sie auf gewisse „privilegierte " Ideen ein¬
gestellt sind , auf der sie hartnäckig bestehen . Wer hier die
Partei demokratisch gehandhabt wißen will und von der Par¬
tei verlangt , daß sie Volksvolitik treibe , hat nach kurzer
Oppositionsarbeit ansgesviekt. Als „Stänker " wird er beiseite
gestellt. Achtung findet ein wahrer Volksmann in diesem
Milieu deshalb nicht, weil es mit Absicht meist ganz undemo¬
kratisch gebildet wurde : ein Paar „maßgebende" Ortsgrwal -
tige „ernennen " den Parteiausfchub und was zu ibm noch ge¬
hört nach dem Gesichtspunkt, daß nur recht brave Leute - be¬
rücksichtigt werden dürfen . So hat der Herr Pfarrer oder der
Fabrikant oder der Handwerksmeister oder ein abhängiger
Bürokrat eine recht nette Gesellschaft beisammen, die auf alle
Fälle utner der „väterlichen Obhut " des Ortspfarrers die
Harmonie und die gute alte Zeit des patriarchalischen Zu¬
sammenlebens nicht stört , die dafür sorgt, daß das bürgerlich-
egoistische und rückständige Element auf seine Rechnung kommt .
Hier Bresche zu schlagen , ist seit langer Zeit da» Bestreben
zcntrumstreuer Arbeiter im Unter - , Mittel - und Oberland
gewesen. Rach vielem Kampf , bei dem mancher Zentrums¬
arbeiter auf der Strecke blieb , ist das Ziel zum Teil wenig¬
stens erreicht worden , in vielen anderen Fällen bestehen die
alten rückständigen Parteiverhältnisie im Zentrum nach wie
vor, jene Parteiverhältnisie , unter denen der Wille und das
Interesi « des Volkes mißachtet werden . In diesem Rahmen
bewegt sich auch die Zentenmsveesie in unserem Lande , die,
von kaum einer Ausnahme abgesehen, ganz im Geiste de« un¬
belehrbaren Bürgertums ihre publizistische Mission „erfüllt "
und sich gegenüber den allgemeinen Volkswohlsahrtsfragen
sehr „vorsichtig" einstellt , um es mit der maßgebenden bürger¬
lichen Seite der Partei - und Geschäftsfreunde nicht zu ver¬
derben.

Ein paar Gleichgesinnte von mir aus verschiedenen Orten
des Landes batten kürzlich eine Besprechung, um alle diese
und andere Fragen einer Erörterung zu unterziehen , um zu
versuchen , demokratische Ordnung und konsequente, entschiedene
soziale Gesinnung in der Zentrumspartei zu schaffen . Der
Schluß der längeren Aussprache war , wie mir berichtet wurde ,daß alle in der Auffassung einig waren , bestimmte formulierte
Vorschläge der Bezirkspartei zu unterbreiten hätte keinen
praktischen Wert , da di « herrschende bürgerliche Richtung in
der Partei sich aus allen Vorstellungen und Wünschen nichts
mache , die sozialen und wirtschaftlichen Gegensätze gingen
gegenüber den Ideen und Bestrebungen der breiten Volks¬
musik« zu weit auseinander . Der erwähnte Kreis Partei¬

freunde wollten schließlich ihre Stellungnahme der Partelvttsi *
unterbreiten . Nach der mit ihr jahrelang gemachten Erfah¬
rung kam man aber zu dem Schluß, davon abzuseben, da man
auch von der Parteivresie »uriickgewiesen werde, nachdem diese,
um gegen die Führung der Partei aufzutreten , nicht über die
nötige Unabhängigkeit und Freiheit verfüg« . Mir ist etn
Parteifreund bekannt, der vor etwa gut 16 Jabren , al « er
olle seine Bemühungen ins Wasier gefallen san . eine positive
volkssreundliche, sozialsorlschrittliche Haltung tn der Proniuz -
vartei und -vresie durchzufechten , sich mit einer Abhandlung
an Armin Kausen nach München wandte — aber lelvst dieser
Zentrumsjournalist stellte seine „Allgemeine Rundschua" nicht
zur Verfügung mit oer schlauen Begründung , erst müsie fest-
sieben , daß die Parteileitung sich gegenüber den von Kausen
als berechtigt anerkannten Wünschen ablehnend verhalte !
Ich bin fest davon überzeugt , daß jeder , der sich mit einer be¬
rechtigten Kritik über die Partei an den „Bav . B -obacht-r"
wenden würde , genau dieselbe Sesabenng machen würde.
Wenn das aber schon am grünen Holze geschieht , wa» darf man
dann erst vom dürren erwarten ?

Die vierjährigen Erfahrungen in der Zentrumspartei
haben mich zu der Ueberzeugung gebracht, dag die heutiger'
Führenden in der Partei infolge ihrer ganz eigenartigen kon¬
servativen Erziehung von einem Systemwechsel nichts wißen
wollen . Das Volk ist gut zur Stimmabgabe , im übrigen - !
Infolgedessen bat mich auch die Praxi » der Kritikunterdrük -
kung auf dem Offenburger Parteitag nicht überrascht. Diese
wird zwar im „Bad . Beobachter" in Abrede gestellt. Cr ma«
das tun . Die meisten Parteisreunde sind meiner Ueberzeu-
gung . Nicht bloß aus dem Offenburger Parteitag war da»
so , sondern e» war immer so , daß die Delegierten au » de«
ganzen Lande nur zum Anbören der Reden geladen wurden ,
nicht aber zur Mitberatung . U« da» Letztere allerdings »a
ermöglichen» müßte di« Institution des Parteitage » eine voll¬
ständige Umkremvclun« erfahre «. Da« würde aber eine voll¬
ständige demokratischeParteioerfassung bedingen , die erst daun
möglich wäre, wenn eine schonungslose Säuberung innerhalb
der Partei vorgenommen wäre von bekannten bürgerlich««
Kreisen, die heute die Bremsklötze an jeder Bokksbrwrgnnb
bilden .

Etwas Gutes bat meine Auseinandersetzung mit der Zen-
trumsvartei bereits gehabt : Das Eingeständnis des „Bad .
Beobachters" : „Richtig ist, daß die gesamte Parteiorgani¬
sation einmal einer Ueberprüfung bedürftig wäre .

" Fauler
Zauber ist es freilich, wenn da« Zentralorgan der Zentrum «-
Partei sagt, Reorganisationswünsche seien der Partei bekannt;
wenn sie bisher nicht Erfüllung gefunden hätten , dann hänge
da« mit den unaufhörlichen Wahlen zusammen, die seit zw««
Jabren stattfänden und nur wenig Zeit zu dieser intimen
Parteiarbeit gelasien batten . Rein , die Richterlülluag dieser

demokratischen Reorganisationswünsche bängt ausschließlich
niit den Zuständen und Schwierigkeiten zusammen, von denen
oben meinerseits dir Rede war ! Dir bürgerliche
klerikale Schi cht in der Zentrumspartei » il >
garnicht haben , daß die breiten Volks « all * *
in der Zentrumspartei z « Ansehen und Ein¬
fluß gelange «. Im Übrigen sind die Wünsche «*4
nicht erst zwei Jahre alt !

Ich muß mich nur wundern , daß unsereiner fich für W*
gerechte Behandlung des Volke », insbesondere der Arbeiter¬
schaft in der Zentrumspartei und deren lückenlose Betätigung
im Sinne der Erfüllung der sozialen und staatsbürgerlich **
Forderungen der breiten Schichten des erwerbstätigen Volkes
einfetzeij muß, statt daß die christlichen Arbeiter - und ®*®*?:i,

‘
schaftsfllbrer im Bodenseegebiet, auf dem Schwarzwald un«
im Breisgau , am Oberrhein und im Mittel - und Unterlaß '
soweit sie der Zentrumspartei angebören , gerade im gegen¬
wärtigen Augenblick »usammensteben, um in einer geschlossene«
Aktion sich dafür einzusetzen , was Dr . Wirth in Offenbura
beite : Wiedererweckung des Geistes einer Politik für W*
schaffende Volk in Stadt und Land . Oder soll auch unter ve»
christlichen Arbeiterführern Badens deren Führung sich.der Gunst der Bürgerlichen im Zentrumsvarteilager abhänS»
fühlen und darum keine Courage zum selbständig-mutigen
Sandeln aufbringen ? Vom Landessekretär der christlich*

,
Gewerkschaften, Stockert, hätte ich . da er Mitglied der 3 *".
trumsvartei ist , bestimmt ein entschiedenes Zufasien erwarte »
Die Restaurierung der Zentrumspartei , wenn eine Resta»
rierung derselben überhaupt noch möglich ist , kann nur
den Großstädten unseres Landes aus erfolgen , wo sich ein
stimmter Kreis der Zentrumspartei eine wenn auch ' " ‘ä
schwankende Unabhängigkeit durch schwere Kämpfe gesich**
hat .

lleber einige andere Punkte wird noch zu reden sei«, *,l#
der Wahrheit und Gerechtigkeit des Volkes ,u dienen.
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Sozialdemokratischer
Heidelberg, 14. Sevt .

In der Nachmittagssitzung wird zunächst nach Verlesung
Zeines Begrübungstelegramms aus Schweden die Kommission
Sur Behandlung des Sachsenkonilitts gewählt . Auber einem
Vertreter des Parteivorstandes werden in die Kommission
delegiert : Rob-bannover , Marum - Karlsruhe , Siering -Bran -
denburg , Brobwitz-Frankfurt a .M . , Berten -Niederrhein , Bogel -
Nürnberg , Linke-Dessau , Litke-Berlin , Rosenield -Bertin , Ja »
motta -Breslau , Klnvfch -Dortmund , Steinmeyer -Stuttgart ,
Bugdan -Altona .

In der Diskussion über den Vorstandsbericht erhalten nun
zunächst zwei sächsische Vertreter das Wort , und zwar zuerst
als Vertreter der Fraktionsmehrheit

Beethge -Dresden :
Wir hätten es lieber gesehen , wenn der Teil zuerst ge¬

hört worden wäre , der in Artikeln und Anträgen Vorwürfe
Segen die Fraktionsmebrheit erhoben hat , damit wir diese
Vorwürfe zurückweiscn konnten. (Sehr richtig !) Aber die
23 haben sich niemals im sächsischen Streit als Schuldige ge¬
fühlt . Sie sind stets der Auffassung gewesen, dab das , was
sie getan haben , im Einklang mit den Gesamtinteressen der
Partei siebt. Wir haben uns auf den Tag gefreut , wo wir
endlich einmal vor der Partei das sagen können, was uns
bisher in der Parteivresie und in Parteiversammlungen ver¬
wehrt worden ist . Die Anklagen , die in den letzten Wochen
vor dem Parteitag in der Presse gegen uns erhoben worden
sind, waren vöillg einseitig . Aber wir konnten das den Presse¬
vertretern nicht übelnehmen , sprachen sie doch nur aus , was
fiie seit Jahren systematisch in der sächsischen Parteivresie ge¬
lesen haben . Seit gut einem Jahre find wir aus dem Ber -
fammlungsleben ausgeschlossen , können unsere Meinung nicht
sagen. Wir durften sie auch nicht sagen, als wir noch Mitglie¬
der waren . Obwohl ich Bezirkssekrctär des Parteivorstandes
war , wurde mir in einer Versammlung , wo auch der Abgeord¬
nete des Bezirks sprechen wollte, das Wort verweigert , weil
Segen uns ein Antrag auf Ausschluß wegen Diszivlinbruch
bestand. (Hört , hört !) Und als ich den Vorsitzenden auffor¬
derte, doch das Statut zu wahren , sagte er lächelnd : Mehr¬
heitswille ist Mehrbeitswille . Seit zwei Jahren bat man uns
von Referaten in Versammlungen ausgeschlossen , höchstens als
Ausbelfer in einem kleinen Ort kam mal einer von uns heran .
Selbst vresiegesetzliche Berichtigungen wurden uns versagt,
mehrfach hieb es , die Briefe seien verloren gegangen . (Hört !
Hört !) Wir haben darauf verzichtet, das vor Gericht auszu¬
tragen , haben die Zähne zusammengebissen und gewartet , bis
wir uns hier vor dem Parteitag verteidigen können.

Ich bin bereit , sieben solche prebgesetzliche Berichtigungen ,
die nicht ausgenommen worden sind , der Kommission vorzu¬
legen. Also wenn man das ganze Jahr ausgeschlossen war ,
als Lumven und Verräter , als Mandatjäger in der sächsischen
Presse bingestellt wurde , so ist es kein Wunder , wenn nicht
genügend informierte Redakteure der Parteivresie ebenfalls
Legen uns Stellung nahmen . — Aber zur Sache selbst . Es
handelt sich hier nicht um Mandate . Jeder der 23 bat sich
damit abgefunden , dab wir als einfache Soldaten wieder in
die Reihen der Partei zurückkebren . Wären wir Mandats¬
jäger , so hätten wir in jener * Situation , wo der Hunger die
Köpfer verrückt machte , dieser Stimmung Rechnung getragen .
Wir wubten , als wir gegen den Willen der Mafien handelten ,
dah wir still von der politischen Tribüne würden abtreten
müssen , aber wir sagten uns , es gilt hier ein Prinziv . Der
Kern des Streites ist die grobe Frage der Staatsbejahung
oder Staatsverneinung . (Sehr richtig !) Lassen wir allen
Krimskrams beiseite, so sagen die einen : Wir Schöpfer der
Republik wollen sie nicht in den Händen jener lassen , die sie
benutzen , um sie zu zertrampeln . Und aus der andern Seite
wird gesagt : Jedes Paktieren mit dem Bürgertum zwecks Er¬
haltung der Republik ist eine Todsünde am klassenkämpferi¬
schen Geist der Sozialdemokratie und führt zur Versumpfung .
Hat es schon im Reich angesichts der Koalitionsvolitik , die ihre
Aufgabe darin sab , nicht die Revolution vorwärts zu treiben ,
denn dazu waren die Voraussetzungen nicht vorhanden , son¬
dern die Republik zu erhalten und sich mit denen auch im
Bürgertum zu verbinden , die willens sind , diese Republik mit
uns zu verteidigen — hat es schon im Reich Parteimafien ge¬
geben, die diese Auffasiung nicht verstanden , so ganz besonders
in Sachsen.

In Sachsen batten wir eine proletarische Mehrheit bereits
vor dem Kriege . Ein Teil der vereinten Partei war vor der
Vereinigung gegen jede Koalition , und als man sich ver¬
einigte , war diese Auffassung nicht tot und fand lebendige
Gegenstände in den Kommunisten und in der proletarischen
Mehrheit vor . Da haben wir uns still koaliert . Aber es zeigte
sich in Sachsen bald , was wir jetzt alle wifien, dab die Kommu¬
nisten in das Parlament nur zogen , um den Parlamentaris¬
mus zu diskreditieren . Kurz vor dem Abschlub wirklich wert¬
voller Gesetze wurden wir durch sie in Krisen verwickelt, mub-
aen unsere wertvollsten Regierungen opfern . Männer wie
Buck und Libinski muhten ihren Abschied nehmen , wertvollste
3eit wurde monatelang mit Krisen vergeudet . Endlich er¬
kannten die Landesinstanzen , dah mit diesen Kommunisten
vraktische Arbeit nicht zu leisten war ; sie empfahlen notge¬
drungen die Koalition mit den Demokraten , um die Staats -
Maschine wieder in Gang zu bringen . Und nun geschah das
Ungeheuerliche: eine in jahrelanger Parteiarbeit geschulte
Parteileitung wurde abgesetzt , die Landtagsfraktion in ihrem
Ureigensten Element ausgeschaltet und die Diktatur einer
« iebenerkommission ausgerichtet. Hätte der Parteivorstand
damals durchgegriffen — er batte damals freilich im Reich
ulle Hände voll zu tun — dann gäbe es heute keinen Sachsen¬
konflikt . (Zuruf : Demokratische Disziplin ) . Reden Sie doch
dicht von Disziplin ! Wo war denn Demokratie und Diszi¬
plin , als man die Diktatur der Siebener -Kommission aufrich-
tcte? Da wurden heimliche Abmachungen mit den Kommu¬
nisten geschlossen, da wurden Hundertschaften gebildet nsw.
(Zuruf : Du warst ja dabei !) Eewih , ich habe mich mit Wi¬
derstreben an die Spitze gestellt (Gelächter ) , weil meine ganze
Tätigkeit seit Jahren darin bestand, eure Dummheiten abzu-
dlcgen . Die Gewerkschaften haben sich damals mit Händen
Und Fügen gegen die drohende Zerschlagung gesträubt und
Uber den Zustand , in den ihr die Partei gebracht habt , konnte
der damals führende sächsische Kommunist Böttcher schreiben :
d>e stolze Feste der Sozialdemokratie bietet heute ein Bild des
Hammers und Erbarmens , Führer und Mafien sind völlig
durchcinandcrgewirbclt ; das haben wir erreicht.

Das Endergebnis dieser Situation war das Ministerium
^ eigner . Ich spreche über den Mann nicht, er ist ewig politisch
kok (Zuruf : Lange nicht so tot wie Du ! ) Aber wenn Sie mal
Widerwärtigen , partcigcnössischen Schleim lesen wollen, lesen
^ ic den Huldigungsartilel des Zwickauer Volksblattcs „An
l^ ich Zcigncr "

. Pfui Teufel , wenn ein Parteigenosic so etwas
siureiben kann. (Beifall und Unruhe .) Die Regierung dieses

I wankelmütigen , entschlubunfähigen Pathologen muhte natür¬
lich rum Zusammenbruch führen . Die Kommunisten Seckert
und Becker traten als Minister in die Regierung ein , Brand -
ler sollte als Ministerialdirektor Herrschaft über die Polizei
bekommen. Die Kommunisten ganz Deutschlands wurden nach
Chemnitz zusammenberufen , um den Auftakt zum Bürgerkrieg
zu vollziehen, und die russischen Antreiber waren mit ihren
Photographen rnr Stelle , um den historischen Moment der
Ausrufung des Generalstreiks für ganz Deutschland aufzuneb-
men . Es gelang nicht, aber die Reichsregierung fand darin
den billigen Vorwand , in das rote Sachsen einzumarschieren,
und rein militärisch war es ja klar ! selbst wenn man ernsthaft
gegen Bayern hätte marschieren wollen, hätte man im Rücken
den kommunistischen Feind nicht dulden dürfen . (Unruhe .)
Es kam das berühmte Ultimatum der Reichsregierung auf
Entfernung der kommunistischen Minister . Wenn damals die
sächsische Parteileitung etwas politischen Verstand gehabt
hätte , hätte sie einlenken müfien, wie übrigens Zeigner wollte.
Aber Fleihner , Liebmann und Arzt hatten nur die revolutio¬
näre Geste . Obwohl Sachsen nicht gröber ist wie Berlin , leg¬
ten sie einen Machtwillen an den Tag , der in seiner Naivität
erbarmungswürdig war . Sie sprachen das revolutionäre
Nein — die Reichswehr marschierte und der Diktator Heintze
kam . Da sollten Parteioorstand und Generalkommisfion die
Parole zum Generalstreik geben, während Ivü 000 Arbeiter auf
der Strahe lagen und nichts zu beiden hatten . So wollten es
die genialen Strategen Böchel und Seydewitz, und wer nicht
mitmachte, war Verräter .

Dabei hätten Sie einmal in Sachsen die revolutionären
Massen sollen streiken sehen ! Die gröhten Schreier gingen
überhaupt nicht ans dem Betrieb und noch nie ist ein Streik
so jammervoll zusammengebrochen. Was wir in mühseliger
Arbeit erreicht hatten , drohte zerschlagen zu werden . Wir
brauchten um jeden Preis die Entfernung des Diktators und
eine regierungsfähige Regierung . So kam das Ministerium
Fellisch zustande, mit Unterstützung der Demokraten und unter
stillschweigender Unterstützung der Deutschen Volksvartei .
Aber wieder kannten die Leute mit dem revolutionären Clan
kein anderes Ziel als die neue Regierung zn zerschlagen . Sie
stieben die Demokratie so lange vor den Kopf , insbesonder »
durch Liebmann , bis diese uns vor die Frage stellten : Auf¬
lösung des Landtags oder grobe Koalition . In jener Zeit
waren unsere Zeitungen geschwächt, die Gewerkschaften dezi¬
miert , die Partei auf 50 Prozent zusammengeschmolzen. Ver¬
zweiflung trieb die Mafien ins Lager der Demagogen . Da
wollten wir nicht durch Neuwahlen das Land den Völkischen
und Deutschnationalen ausliefern . Wie richtig wir gesehen
haben , bewiesen die Eemeindewahlen . Vor den Neuwahlen
hatten wir in 15 von 28 Bezirken die Mehrheit , danach in
keinem . (Hört, hört !)

Auf dem Berliner Parteitag wurde ausgelöscht, was man
uns wegen Bildung der groben Koalition dreiviertel Jabr
lang an Schande und Schmach angetan hatte . Aber schon acht
Wochen später ging die Hetze, diesmal unter Führung Li-
pinskis , wieder erneut los . Vorwand bot der Beamtenabbau ,
bei dem vielleicht Mibsriffe vorgekommen sind , aber bei dem
tLr im Ganzen durchaus bestehen können. Wir haben 13,5
Prozent höhere Beamte und 11,5 Prozent höhere sozialistische
Beamte abgebaut . In Preuben , Baden und Braunschweig
hat kein Hahn danach gekräht . Aber gegen uns hat man den
Abbau schwächerer Kräfte und die notwendigen Konzessionen
an das Militär schamlos ausgebeutct . Wir haben in Sachsen
ein wahres Martyrium aussteben müfien. Allen Angehörigen
unserer Richtung wurde gekündigt, zuerst mir selbst » der ich
zwölf Jahre als Parteisekretär allein in Sachsen tätig war .
Wir wandten uns beschwerdeführend an den Parteivorstand :
er sandte uns erneut die Sachsenkommission des Berliner Par¬
teitages . Genosse H e i l m a n n bezeichnete die Reichstags¬
auflösung des Dezember als ein Geschenk des Himmels : wir
sollten gleichzeitig in Sachsen auflösen und uns über die Kan¬
didatenfrage verständigen . Wir haben stets bedauert dah die
tiefernste Frage auf ein niedriges persönliches Niveau berab -
gezerrt wurde und haben uns an der Auswahl der Eenofien
der Mehrheit , die wieder aufgestellt werden sollten , nicht be¬
teiligt . Aber die Gegenseite hat niemals ernsthaft die Heil-
mannschen Vereinbarungen durchzuführen beabsichtigt. Fort¬
während wurde einseitig an den Vereinbarungen geändert
und die Kandidatneaufstellung so spät angesetzt , dab der Par¬
teivorstand nicht mehr hätte eingreifen können. Deshalb be¬
schlossen Parteivorstand und Parteiausschuh , dab wir die Ver¬
einbarungen nicht eher durchführen

' solltcn, ehe nicht die Er¬
füllung der Abmachungen gesichert sei. In der Tat hätte die
Landtagsauflösung nur den Deutschnationalne einen Gefallen
erwiesen. Ihr Führer erklärten im sächsischen aLndtag , dab
durch Neuwahlen Sachsen auf den Weg Thüringnes geführt
werden müsse und dab die Kämpfe auf der Linken ihnen
sicheren Erfolg versprächen. Das Wahlergebnis vom 7. De¬
zember zum Reichstag war in Sachsen äuherst günstig , weil
wir die Landesfragen ausgeschaltct batten und der sächsische
Streik keine Rolle spielte . Aber selbst diese Wahlen hätten in
den sächsischen Landtag eine bürgerliche Mehrheit von 6 Stim¬
men gebracht. Was hätte das bedeutet in Sachsen mit seinen
schroffen Klassengegensätzen und dem seit der Zeignerzeit anf -
gespeicherten Hab!

Seit dieser Reichstagswahl hat die sogenannte Linke alle
Vorschläge, alle Vermittlungsversuche abgelehnt . Bei einer
der letzten Verhandlungen ist Crisvien , der mit Stelling den
Parteivorstand vertrat , so unerhört brutal behandelt worden,
dab er erklärt hat , das sei in der Parteigeschichte noch nicht
dagewesen. Wir haben inzwischen trotz aller schweren Beden¬
ken allen Vorschlägen zugestimmt, die im Jnterefie der Eini¬
gung gemacht worden waren .

Dann kam die Gcmeindeordnung . Wir haben die Ge-
meindeordnung gemacht mit den Kommunisten unter dem
Zwang der Kommunisten . Einen Tag vor ihrer Verabschie¬
dung haben wir die Kommunisten ersucht , eine Reibe von
Paragraphen aufzugeben , weil sie der Praxis absolut nicht
standhalten würden . Das ist nicht gelungen . Wollten wir
diese Eemeindeordnung nicht zum Scheitern bringen , so mutz¬
ten wir diese Forderung der Kommunisten , die der Kommu¬
nalpolitik vollständig fremd gegenüberstehen, mit hineinneh¬
men in ein Werk, das sich an Praktiker wendet. Es trat bald
ein , was wir befürchtet hatten . Unsere Amtshauvtleute ent¬
sprechen den Landräten in Preuben , sind Staatsbeamte , über
deren Entlassung usw . nur die Regierung zu verfügen bat .
Aber auf Grund dieser Eemeindeordnung wollten Bezirksaus¬
schüsse über die Absetzung usw . dieser Staatsbeamten verfügen .
Als auf Grund dieser Bestimmungen alle sozialdemokratischen
Amtshauvtleute gemabregelt werden sollten, hieb es nicht
etwa : ändert die Paragraphen , sondern : diese verfluchte Re¬
gierung duldet , dab die besten Sozialdemokraten beseitigt wer¬
den. Als das gute Wohlfahrtspflegegesetz geschaffen wurde,
waren wir uns klar darüber , dab die Gemeindeordnung ge¬

ändert werden müfie. Der bekannte sozialdemokratische Stadt¬
rat Klimpe wurde um einen objektiven Bericht darüber er¬
sucht. Er schrieb darüber : „Wer da von Wahlrechtsraub usw .
spricht , treibt bewubte Demagogie . Die Noyelle zur Eemeinde¬
ordnung wird keine Erregung in der Mafie der Gemeinde-
Wähler Hervorrufen , wenn diese nicht zu durchsichtigen Zwecken
von bestimmten Stellen geschürt wird . Die Eemeindedemo-
kratie ist nicht gefährdet usw.

" Als der Eenofie diese Zeilen
schrieb , nahm die Parteivresie diesen Artikel nicht auf . So
wird in Sachsen diskutiert . Artikel von uns . die einfach die
Paragraphen sachlich darlegten , wurden unterdrückt. Livinski
behauptet , das Selbstverwaltungsrecht ist geraubt worden . Da¬
bei können nach der abgeänderten Gemeindeordnung Ee-
meindeverordnete jederzeit im Wege des Volksbegehrens ab¬
berufen werden ; alle Dinge , die ortsgesetzlich geregelt werden,
können durch Volksentscheid zur Entscheidung gebracht werden.
Ist das etwa ein Raub an Urrechten der Demokratie ? Solche
Behauptungen sind eine Irreführung der Mafien . Aber man
brauchte eine Ablenkung , nachdem die Hindenburgmahl die
Parteileitung in Sachsen in einem erbarmungswürdigen Lichte
gezeigt batte . (Sehr gut !) In einer Partei , wo man seit
Jahren jedes Zusammengehen mit Bürgerlichen als Todsünde
hingestellt hatte sollte plötzlich über Rächt der Katholik und
angebliche Schvlfeind Marx gewählt werden . Dazu bedurfte
es selbstverständlich einer klugen Taktik . Aber von den füh¬
render Jnstaniei : wurden Bcschlüsie gefabt . die die Beschlüsse
des Parteivorstandes cls Unsinn, als varteigeführlich hinsicll-
te » und diese Beschlüsic wurden in ln ganzen sähü >ch : n Par¬
te , verbreitet . Flcibner schrieb einen glänzenden Artikel gegen
die Wahl von Marx , den die Dentschnationnlen und Völkischen
ohne Kommentar in einem Flugblatt in Millionen von Exem¬
plaren in ganz Sachsen verbreiteten . (Hört ! Hört ! ) Dem
Reichsbanner wurde verboten , politische Versammlungen zu
machen . Als Marx in Dresden sprechen wollte, und das Zcn->
trum uns darum ersuchte , dab das Reichsbanner die Sache in
die Hand nehme, lehnte die sächsische Parteileitung das mit
aller Entschiedenheit ab. (Zuruf : Verdrehung !) Das ist do¬
kumentarisch zu belegen. Als in Plauen Gradnauer zur Dcr-
fasiungsfeier sprechen sollte, wurde erklärt : „Dann sabotieren
wir die Versammlung !" (Hört ! Hört ! und Pfuirufe .) Das
Ergebnis dieser glänzende» Führung war , dab im roten Sach¬
sen Hindenburg über Sozialdemokraten , Kommunisten und
Zentrum mit 70 000 Stimmen siegen konnte. (Hört ! Hört !)
Das war der glänzende Erfolg dieser Strategie und als Ab¬
lenkung kam nun der Schrei : Seht , die Reaktion marschiert,

'

sie haben die Gemeindeordnung verschandelt! Dabei ist diese
Eemeindeordnung viel besicr und demokratischer als alle an¬
dern.

Dann wurde uns vorgeworfen , wir hätten gegen den Acht¬
stundentag votiert . Was war geschehen ? Die Kommunisten
stellten einen Antrag über soziale Fragen , es kam im Ausschub
zur Verhandlung und dabei stellten sie den Antrag , die Regie¬
rung solle für das Washingtoner Abkommen eintreten . Dar¬
auf erklärte die sächsische Regierung : „Wir haben bisher im
Reichsrat und sonst auf dem Standpnukt des Achtstundentages
gestanden und werden weiter in diesem Sinne wirken." Dar¬
aufhin erklärten wir uns mit dieser Erklärung der Regierung
im Ausschub einverstanden . Daraus wird dann gemacht, wir
hätten den Achtstundentag verraten , denn wir hätten gegen
die kommunistischen Anträge gestimmt. ( Hört ! Hört !) So
wird die Öffentlichkeit systematisch irrcgeführt . Ich könnte
Ihnen mit Hunderten solcher Beispiele dienen . Es bandelt sich
nicht um einen Kampf gegen uns , sondern um einen Kampf
gegen den Parteivorstand , einen Kampf gegen die offizielle
Parteipolitik . Die „Leipziger Volkszeitung "

, die „Zwickauer
Volkszeitung "

, das Chemnitzer Blatt haben in der Barmat¬
affäre unsere eigenen Parteivorstandsmitgliedcr mit Schmutz
beworfen . — Warum sind wir nun den Weisungen des Par¬
teivorstandes nicht gefolgt ? Wir achten die Gründe des Par¬
teivorstandes , aber sein Entscheid brachte uns in eine Situa¬
tion , die kein verantwortlicher Sozialdemokrat und Parlamen¬
tarier ertragen konnte.

Nachdem wir die Koalitionspolitik eingegangen waren ,
mutzte gegenseitiges Vertrauen herrschen . Aber der Antrag
auf Auflösung des Landtags kam ganz plötzlich , ohne dab eine
Möglichkeit vorhanden war , uns mit den Koalitionsparteien zu
verständigen . Wir sollten nun plötzlich ohne Verständigung
und ohne Grund für die Landtagsauflösung stimmen, auf Ge -
beib des Parteivorstandes . Das hätte bedeutet , dab wir uns
als Hanswürste hinstellen lassen , als Leute , die sich wie Schach¬
figuren von oben dirigieren lassen. Der Parteioorstand bat
wohl in diesem Falle die Wirkung seines Diktats nicht klar
genug übersehen. Wir sind seiner Weisung nicht gefolgt . Ver¬
urteilen Sie uns deswegen . Wir glauben auch damit den In¬
teressen des Proletariats gedient zu haben . Die Disziplin ist
auch nur ein Mittel zum Zweck, die Interessen des Proleta¬
riats wahrzunehmen . Das Beschämende ist . dab selbst Genos¬
sen, die in Kientbal waren , uns beute als Verräter bezeichnen .
Die sächsische Politik kann sich vor der ganzen Welt sehen las¬
sen . Wir haben eine grobe Zahl sozialdemokratischer Beamter ,
50 Prozent der Offiziere werden aus dem Arbeiterstand ge¬
nommen , die Staatswirtschaft ist im grötzten Mähe ausgebaut .
Die ganzen Energiequellen sind in der Hand des Staates .
Demgegenüber ist z . B . in Thüringen alles zerschlagen . Dies
Resultat ist für die sächsische Sozialdemokratie so günstig, dab
ich nicht glauben kann , dab Sie uns 23 alte Eenofien, für die
die Parteiarbeit ein Stück ihres Lebens geworden ist , die wir
jetzt zwei Jahre lang allen Schmutz und Dreck auf uns genom¬
men haben, aus der Partei binauswerfen werden . Tun Sie
es, dann müssen wir von neuem aufbauen . Wir haben auf
Grund unserer Ueberzeugung gehandelt und nun urteilen ,
Sie . ( Lebhafter Beifall .)

Als Vertreter der sächsischen Organisationen spricht , von
den sächsischen Genossen mit Händeklatschen begrübt

Livinski :
In dem Begrllbungsartikel des „Vorwärts " wird der Sach¬

senstreit in einer Form behandelt , die ich für das Schmählichste
halte , was der Partes passieren kann . Es wird da gesprochen
von politischer Krähwinkelei , die in Sachsen betrieben sei , man
müsse ein Versagen der Führung in Sachsen feststellen (Leb¬
haftes Sehr richtig !) . Im Namen der sächsischen Parteiorga¬
nisationen protestiere ich aufs schärfste gegen diese Art der Be¬
handlung des Streites . (Wuschik -Derlin : Blamiert doch nicht
die Sachsen!) Was hier auf dem Parteitag an Märchen ver¬
breitet worden ist , zeugt davon , dab die Parteigenossen über
den sächsischen Konflikt wenig unterrichtet sind . Das Referat ,
das wir eben gehört haben , ist in einer Broschüre schon vorher
dem Parteitag unterbreitet worden . Der Referent hat mich
als einen der fähigsten Männer in Sachsen bezeichnet . Aber
in der Broschüre heißt es : „Der Hauvtträger dieser ganzen
Fcbde war der Eenofie Livinski , der glaubte , einen Personen¬
wechsel im Ministerium des Innern herbeirufen zu können .
(Pfuirufe !) Ich habe mich noch nie in der Partei um einen
Posten beworben und habe meinen Stolz darin gesehen , dab ich
unabhängig dem politischen Treiben gegenübcrstehe, weil ich
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seit 1901 , nachdem ich zehn Jahre Redakteur war , keinerlei
Parteisteilung bekleidet habe . Wer mir das unterstellt , zeigt,
iwelche Art des politischen Kampfes er bisher geführt bat . An
idem Ministerwechsel bin ich unbeteiligt . Wenn ich jetzt im
^Aufträge der sächsischen Parteitags -Delegierten zum Sachsen-
.konflikt Stellung nehme, so möchte ich meine Ausführungen
/von vornherein auf eine etwas höhere als die persönliche Note
.stellen. Wenn Sie den Sachsenkonflikt verstehen wollen, müs¬
sen Sie da» unter dem alten Regime geknechtete Sachsen und
di« unterdrückte Arbeiterschaft kennen, in der ein glübender
Sab gegen die damaligen Nationalliberalen und Konserva¬
tiven durch die Mabnahmen der damaligen Regierung bervor-
gerufr « worden war . Roch acht Tage vor der Revolntiou hat
das sächsische Ministerium am Bierklassen-Wahlrecht festgebal-
teu. Es wurde ein Dekorationsministerium unter Sinzuzie-
bung einiger Demokraten und Sozialdemokraten ohne Porte¬
feuille geschaffen . Dann kam die Revolution .

Es ist falsch , dah die Unabhängige Partei sich damals ge¬
weigert habe , mit den damaligen Sozialdemokraten eine Koa¬
lition zu bilden , denn die erste Regierung , die unter meinem
Präsidium in Sachsen gebildet wurde , setzte sich aus drei So¬
zialdemokraten und drei Unabhängigen zusammen. Die erste
Koalition wurde dann dadurch gesprengt , dab die drei sozial¬
demokratischen Minister nach einem willkürlichen Akt des Ar-
beiterrats , der in mein Ressort eingriff , anstatt mich zu decken,
mit den Mitgliedern des Arbeiterrats verhandelten . Rach
der Wahl 1920, die unmittelbar nach dem Svrengungspartei -
tag in Salle stattfand , haben wir uns bereit erklärt , eine Re¬
gierung mit den Sozialdemokraten zu bilden . Als dann gesagt
wurde , das sei uns nicht ernst, erklärten wir : Schön, wir sind
die Minderheit , aber wir wollen die Mehrheit der Minister
übernehmen , damit man siebt , dab wir die Verantwortung
nicht scheuen . Also die Frage der Staatsbejahong oder Staats¬
verneinung scheidet bei diesem Streit ganz aus . Rach der Wahl
vom November 1920 batten die Sozialdemokraten und Unab¬
hängigen 40, die Kommunisten 9 Mandate und die Bürger¬
lichen 47. Eine sozialistische Regierung konnte nur zustande-
kommen , wenn die Kommunisten für den Ministerpräsidenten
stimmten. Als sie Bedingungen stellten, erklärten wir : Wir
sind bereit , die Regierung zu bilden , aber auf bestimmte Bin¬
dungen Euch gegenüber lasten wir uns nicht ein. Dann haben
die Kommunisten für den Genossen Buk gestimmt und so kam
für länger als zwei Jahre das Kabinett Buk—Livinski an die
Regierung .

Alle Mabnahmen , die sie durchsetzte , erfolgten mit Silfe
der Kommunisten , die zur Mebrbeitsbildung notwendig waren .
Auch die Gemeindeordnung wäre verabschiedet worden , wenn
die Kommunisten nicht geglaubt hätten , die Linke des Land¬
tages durch eine Auflösung verstärken zu können. Bei dieser
Landtagsuflösung gingen die Bürgerlichen mit den Kommu¬
nisten gegen die Sozialdemokraten Hand in Hand . Nach der
Neuwahl die gleiche Situation : 49 gegen 47 Stimmen . Wie¬
der haben wir die Bedingungen der Kommunisten abgelebnt
und wieder wurde Buk mit Hilfe der Kommunisten gewählt .
Dann brauchte plötzlich die Kommunistische Partei einen Auf¬
takt zu ihrem Leipziger Parteitag . Sie verlangten von mir
das Verbot einer völkischen Versammlung , die ich ohne Gründe
im Jntereste der Versammlungsfreiheit nicht verbieten konnte.
Deshalb brachten die Kommunisten einen Mitztrauensantrag
«egen mich ein , dem alle bürgerlichen Parteien zustimmten!
>(SLrt ! Hört !) So wurde das Kabinett Buk zum Rücktritt ge¬
zwungen. In einem Lande mit 75 Prozent vroletarischer Be¬
völkerung wäre es leicht , dem Proletariat die Mehrheit im
Landtag zu erbalten , wenn die Kampffront oeschlosten bleibt .
Wir haben tief bedauert , daß das nicht immer gelungen ist.
Nach dem Sturz der Regierung Buk stand die Partei vor der
«Frage , ob nun mit den Demokraten regiert oder nochmals mit
den Kommunisten verhandelt werden sollte. Die Arbeiter
sahen damals in den Kommunisten vor allem den Arbeitskol¬
legen . Heute liegt es ja mit der Beurteilung der Kommuni¬
sten anders (Lachen ) , auch in der Einstellung der Eesamtpartei .
Die Bezirksvorstände entschieden sich im März 1923 für dps
Zusammengehen mit den Demokraten aber nur mit knapper
Mehrheit . Aber der Landesparteitag wünschte mit grober
Mehrheit das Zusammengehen mit den Kommunisten. So
wurde die Siebener -Kommission eingesetzt , die in der Tat ein
Fremdkörper in der Organisation der Partei ist. Sie wurde
deshalb schon im Juni 1923 in einer kombinierten Sitzung von
Fraktion und Bezirksvorständen nach Erteilung eines Ver¬
trauensvotums abgebaut . Wie kann sie da im Oktober 1923
die Bildung der Zeigner -Rcgierung mit den Kommunisten ver¬
schuldet haben . (Hört ! Hört !) Diese einfache Gegenüberstel¬
lung zeigt, mit welcher Lässigkeit Betbge und die Broschüreder Fraktionsmehrbeit ihr Material zusammcngestellt haben .
Aber gerade Bethge hat ja In der Grob-Dresdener GenerÄ -
versammlung eine Vertrauensresolution für die Siebener -
Kommisston eingebracht. Die Verhandlungen mit den Kom¬
munisten sind von den Unterhändlern geführt worden , die Frak¬
tion und Bezirksvorstände gemeinsam ernannt batten . Dar¬
unter waren Betbge und ich . Aber nachdem ich durchgesetzt'batte , dab die Kommunisten die Reichsverfassung schriftlich an¬
erkennen mubten , haben Bethge und Winkler die letzten Ver¬
einbarungen über den Regierungseintritt der Kommunisten
getroffen .

Das Borgeben der Reichsregierung gegen Sachsen war ver¬
fassungswidrig und gegen die Vereinbarungen mit den sozial¬
demokratischen Reichsministern . Deshalb ist die Sozialdemo¬
kratie ja aus der Reichsregierung ausgeschieden. Nach der
Reichsexekution wurde das Kabinett Frllisch gebildet und bald
wieder gestürzt. Es bestanden schon in jener Zeit mehrere
Parteitagsbeschliisie , wonach eine Koalition nur dann tragbar
sein könne , wenn sie im Einverständnis mit der Partei be¬
schlossen würde . Nun war für den 6 . Januar 1924 die Landes¬
versammlung einberufen , um zur Regierungsbildung Stellung
zu nehmen. Aber am 4 . Januar wurde die grobe Koalition
beschlosien . Heute endlich bat sich der Parteivorstand durch
Stelling dazu bekannt , die Anweisung dazu gegeben zu haben .Der Konflikt in Sachsen ist deshalb so scharf geworden, weil
man den Organisationen in Sachsen keine Mitteilung dgvon
gemacht hat . Trotz aller Anzapfungen bat der Barteivorstand
bis heute das verschwiegen. Es ist ein unhaltbarer Zustand,dab der Parteivorstand einer Körperschaft der Partei Weisun¬
gen gibt , ohne dah die zuständige Organisation davon erfährt .
Nunmehr bat es Bethge so umgedrebt , als ob die sächsische
Parteigenosienschaft gegen den Parteivorstand eingestellt sei .Nein , wa» wir verlangen ist nur , dab der Parteivorstand seine
Mabnahmen in ständiger Fühlung mit den zuständigen Orga¬
nisationen trifft . Aber wenn immerhin der Parteivorstand
damals zur Bildung der groben Koaltion geraten bat , so galt
der Ratschlag nur für die gegebene politische Situation und
kann unmöglich die Verewigung der groben Koalition be¬
gründen .

Die Stellung der Partei zur groben Koalition bat sich ja
überhaupt seit dem Berliner Parteitag geändert , der ausdrück¬
lich beschlossen bat , dab die Koalitionsvolitik nicht einseitig auf
Kosten der Arbeiterklasie betrieben werden darf . Auch der
Beschlub des Berliner Parteitages für Sachsen sollte ja nur
gelten , solange die augenblickliche politische Situation die Auf¬
lösung des Landtages unmöglich machte . Die organisatorischen
Beschtüsie des Berliner Parteitages haben wir ins sächsische
Organisationsstatut ausgenommen und damit diesen Teil des
Streites erledigt . Aber unmittelbar nach dem Berliner Par¬
teitag setzten die Mabregelnngen der fähigen Beamten ein, die

vorbehaltlos auf dem Boden d - r Republik standen und deren
Berufung mir den erbitterten Hab der bürgerlichen Parteien
insbesondere oer Deutschen Volkspartei eingetragen batte .
Nachdem mehrere Versuche gescheitert waren , diese auf Wunschder Deutschen Volkspartei erfolgten Mabregelnngen im Kreiseder Organisation zu besprechen , haben die Landesinstanzen
mich beauftragt , unsere Beschwerden in den Parteizeitungen
zu veröffentlichen . Wir waren uns darüber klar , dab die
Deutsche Volkspartei eine völlige Aenderung der Personal -
volitrk gefördert und durchgesetzt hatte . Gegen unsere Ankla¬
gen erschien dann die Heldt - BroschÜee. Sozialdemokratische
Minister sind manchmal gezwungen, sich im Parlament schüt¬
zend vor bürgerliche Beamte zu stellen : hier aber wurden un¬
sere eigenen Parteigenossen beruntergerisien und als unfähig
bezeichnet . (Heldt : Das habt Ihr provoziert !) Dabei strotzt
die Broschüre von Unwahrheiten , und Heldt hätte leicht die
Möglichkeit gehabt , aus den Akten die Warbeit festzustellen .
Die Deutschnationalen haben die Heldt-Broschüre in groben
Massen verbreitet und die bürgerlichen Parteien babe« seit¬dem fest auf die Spaltung der Partei gerechnet. Aber die so¬
zialdemokratische Partei Sachsens lehnt mit aller Energie jeden
Gedanken an Spaltung ab ; denn das Interesse der Partei
steht «ns höher als das Interesse einzelner Personen . (Lebhaf¬
ter Beifall .

Es kamen dann die Heilmannschen Einigungsversuche.Wir haben an der Abmachung nichts geändert , und die Be¬
zirksvorstände haben sich loyal für die Durchführung der Ver¬
einbarung eingesetzt . So haben wir am 2. November in
Zwickau die Wiederausstellung Winklers , in Borna die des
Genossen Struve und in Robwein die des Genosien Berger
durchgesetzt . Aber weil in Chemnitz Heldt nicht wieder aufge¬
stellt worden war , gegen den seit langem unabhängig vom
Sachsenkonflikt «in« starke Missstimmung bestand, hat der Par -
teivorstand auf Beschwerde der Fraktionsmehrheit dieser ge¬
raten , der Landtagsauflösung vorläufig nicht »«zustimmen.
Diese Entscheidung des Parteivorstandes war eine Halbheit :denn er batte den entgegengesetzten Beschlub unseres Landes¬
parteitages nicht suspendiert. Auch von der Weisung des Par¬
teivorstandes haben die Organisationen erst verspätet Kenntnis
erhalten . So kann man nicht Organisationspolitik treiben , so
zerschlägt und zersplittert man die ganze Organisation . Der
Parteivorstand darf nur gemeinsam mit der Organisation Vor¬
gehen und nicht über sie hinweg Ratschläge oder Aufträge er¬
teilen . Bei der Gemeindeordnung hat es Bethge so dargestellt ,als ob unser erstes Gesetz sinnlos gewesen wäre . Das ist kei¬
neswegs der Fall . Das Gesetz stellte nur den Grundsatz des
Einkammersystem auf und schaltete die Bürokratie weitgehend
aus . Schon nach elf Monaten seiner Geltung hat die jetzige
Regierung auf Drängen der Deutschen Volkspartei . insbeson¬
dere des Oberbürgermeisters Blüber , eine Novelle eingebracht,die wiederum das Zweikammersystem einführt , die Abberufung
der Bürgermeister ausscheidet, ib- en Weanel erschwert , den
Amtshauptleuten neue Befugnisse gibt kurz . die Selbstver¬
waltung einschränkt und das bürokratische Element kräftigt .
Trotz alledem haben wir in jedem Stadium des Streites die
Hand zur Verständigung geboten . Wir haben die Fraktions¬
mehrheit nicht vor ein Ultimatum gestellt, sondern waren be¬
reit , die Ausschlubanträge »urückzustellen , wenn auch die Ee-
meindeordnungsnovelle zurückgestellt und die Auflösung vor¬
bereitet würde . Aber die Fraktionsmebrheit bat jede Eini¬
gung hintertrieben : ihre Taktik ging nur dabin , Zeit zu ge¬
winnen und den Streit zu verschleppen. Deshalb war auch das
Urteil des Schiedsgerichts verfehlt , und Eenosie Deist als Vor¬
sitzender hat den 8 6 des Organisationsstatuts nicht genügend
beachtet.

Wo steben wir nun ? In Sachsen ist die Demokratie ab¬
gebaut worden, die Beamtenpolitik rückwärts gegangen, die
Justiz der Reaktion ausgeliefert . In die Organisationen hat
man den Streit hineingetragen durch Broschüren, durch beson¬dere Zusammenkünfte , durch Unterschriftensammlungen auf den
Gewerkschaftskonferenzen. Dabei wäre es falsch , zu glauben ,dah deshalb die sächsische Parteivresie und die sächsischen Orga¬
nistionen nicht mehr aus der Höbe wären Berlin hat vier
Milliouen Einwohner und 40 000 Parteimitglieder , Sachsen
knapp 5 Millionen Einwohner und 138 000 Parteimitglieder .Das ist das Verdienst der Landesinstanzen , die die Partei ge-
schlosien erhalten haben . Auf dem Dresdener Parteitag hat
August Bebel auseinandergesetzt , dah der einzelne Parteige¬
nosse in Mandat oder Amt nur al» Beauftragter der Partei
binringeht und der Partei verantwortlich bleibt . Diese Ver¬
antwortlichkeit ist in Sachsen zerstört worden , weil die 23
glaubten r. T. gestützt auf den Parteivorstand , Politik gegen
die Organisation treiben zu können. Solcher Zustand ist uner¬
träglich, und Genosien, die sich dauernd in Organisationsbe -
schlüsien widersetzen und neuerdings sogar die Weisungen des
Parteivorstandes mibachten, haben sich damit selbst autzerhalb
des Rahmen » der Partei gestellt. (Teilweises Sehr richtig !)
Der Parteitag muh seine Entscheidung fällen in dem Sinne ,dah nicht jeder selbstherrliche Politik treiben darf , sondern der
Organisation voll verantwortlich bleibt . Diese Verantwort¬
lichkeit wieder berzüstellen ist keine Kräbwinkelei , sondern eine
politische und organisatorische Forderung , mit deren Durch¬
setzung wir der Partei in Sachsen und im ganzen Reiche die¬
nen . (Lebhafter Beifall und Händeklatschen bei den sächsischen
Delegierten .)

Wels
verliest eine Erklärung der Plauener Delegierte «, wonach keine
Parterinstanz sich dagegen gewandt babe , dah Gradnauer dort
zur Verfasiungsfeier reden sollte. Hingegen erklärt Wels ,Bethge und Stelling das Wort zu persönlichen Erwiderungen
nicht geben zu können; sie sollten sich in der Sachsenkommission
äußern . Dort könne auch der Brief des Republikanischen
Rejchsbundes vorgelegt werden , der von der verhinderten Rede
Gradnauers in Plauen bandle . Natürlich dürften aus dem
Schweigen und der Verweisung an die Kommission keine
Schlüsse gezogen werden . Insbesondere stelle er gegenüber
Livinski fest, dah der Parteivorstand nie im Widerspruch zum
Willen der Eesamtpartei im Sachsenkonflikt gebandelt babe.
sondern seine Ratschläge stets gegeben habe im Einklang mit
dem Willen insbesondere der Mehrheit des Berliner Partei¬
tages . (Beifall .)

Damit ist die Debatte über den Sachsenkonflikt vorläufig
abgeschlossen , die Sachsenkommisfionsoll sofort zukammcntreten .
Die allgemeine Debatte über den Vorstandsbericht wird au)
Dienstag vormittag vertagt .

Dienstags -Sitzung
Heidelberg , 15. September .

Genosse Maier - Heidelberg eröffnet die Sitzung mit einem
herzlichen Glückwunsch für den Genossen Wels , der beute seinen
52. Geburtstag feiert . Der Parteitag schließt sich mit leb¬
haftem Beifall diesem Glückwunsch an . Nach Verlesung eines
Begrtthungstelegramms der ausländischen Delegation der
russischen Sozialrevolutionäre wird in die allgemeine

Debatte über die Geschäftsberichte
eingetreten .

Brohwitz-Frankfurt vertritt zunächst einige Anträge aus
Frankfurt , die die Wahl der Delegierten zu den Kongressender Internationale durch llrwahlen in jedem Bezirk und Zu¬
gehörigkeit jedes sozialdemokratischen Beamten zu einer freien
Gewerkschaft fordern , und gebt dann auf die Vorwürfe Stel¬

lings gegenüber Frankfurt ein. Auch wir in Frankfurt
uns darüber klar , dah der Aufgabenkreis der sozialdemokran-
schen Funktionär jetzt ein ganz anderer und viel gröberer rst
als vor dem Kriege , denn es gilt nicht nur mehr »u krrti»
sieren, sondern eine neue Gesellschaft aufzubauen .

Loeb-Frankfurt : Ein Teil des Parteitags hat gelacht,,als mein Vorredner von wertvollen Anträgen Frankfurts
sprach . Auch in Görlitz bat ein Teil des Parteitags einen
Antrag Frankfurt mit Gelächter ausgenommen , der die finan¬
zielle Sanierung Deutschlands betraf und di « Finanrsachve^ständigen der ganzen Welt für sich batte . Die Sanierung ist
auch nachher im Sinn « dieses Antrags vor sich gegangen. SB*1
werden ja alljährlich vom Parteivorstand nicht allzu liebeutz-
würdig behandelt , aber die Rede Stellings gestern uns gegen¬
über war der Gipfel an Unkameradschaftlichkeitund Illoyalität .
Anstatt über einen bagatellhaften Antrag von Frankfurt , wie
den in Bezug auf die Zusammensetzung des Parteivorstandes ,
zehn Minuten hier zu reden , sollte der Parteivorstand einmal
nach Frankfurt kommen und sich mit den seiner Meinung nach
irregeleiteten oder kranken Kindern in Frankfurt zusammen-
zusetzen. Damit wäre für das kameradschaftliche Zusammen¬arbeiten in der Partei mehr geleistet, als wenn man die
Frankfurter jedes Jahr vor den Kopf stöbt . (Zuruf : Ihr stobtjvor den Kopf !) Nein , aber wir können einen Antrag eines,rein proletarischen Bezirks nicht abwürgen ,das wäre undcmo-
kratisch . Auch unsere

'
Entschließung auf Wiederaunfahme der!

alten sieggewohnten Taktik sollte man nicht aus dem Rich¬
tungsgefühl , sondern mit Verantwortungsgefühl ansebe».
Opposition ist manchmal ein verantwortlicheres Amt als die
Mitläuferei . (Sehr gut ?) Diese Entschliehung Frankfurt ist
geboren aus dem Verantwortlichkeitsgefühl für den Sozialis -,mus , für die rote Fahne in erster Linie , während die schwarz-,rot -goldene Fahne für uns erst in zweiter Linie kommen darf.
(Bravo ! bei einem Teil der Delegierten .)

Fleihner - Dresden : Leider ist es unmöglich, zur Sachsen¬frage noch zu sprechen . Aber was Bethge über mich persönlichgesagt hat , war teils übertrieben , teils unwahr . (Glocke des
Vorsitzenden.) Wir steben vor der auherordentlich wichtigen
Tatsache, daß die sozialdemokratischePartei 100 000 Mitgliedereingebüht bat . Der schriftliche Dorstandsbcricht gibt dafür
nicht ein Wort der Erklärung , aber es bat keinen Zweck Vogel-
ftrauh -Politik zu treiben . Wir sind der lleberzeugung , dab der
Gedanke der groben Volksgemeinschaft weite Kreise der Arbei¬ter sehr bedenklich gemacht bat und dab entschieden und ener¬
gisch mit dieser Illusion aufgeräumt werden muh. Warum ver¬breitet der Pressedienst den Irrtum , dah Wirth in Offenburg
gesiegt bat ? Cr will doch nur die Illusion nähren , als ob das
Zentrum uns wieder politisch näher kommt . Aber tatsächlichhat das Zentrum nicht nur die Zoll - und Steuerpolitik mitge¬
macht , sondern sich auch sozialpolitisch durchaus reaktionär ge¬
zeigt. Zwischen uns und dem Zentrum besteht keinerlei In¬
teressengemeinschaft, selbst die Republik , die wir Hochhalten , er¬
scheint uns in ganz anderem Licht als dem Zentrum . Unser
Endziel ist die sozialistische Republik , die uns von allen bür¬
gerlichen Parteien trennt und uns auf die Arbeitermassen bin-
weift. Wie schön war der Elan bei der ersten Reichspräfiden-
tenwabl und wie grob die Verwirrung im zweiten Wahlgang !
Wir müssen unsere Taktik und Politik mit absoluter Klarheit
auf di« proletarische Linie einstellen. Wir brauchen Masse«,wenn wir die Macht erringen wollen und wir brauchen Macht,wenn wir unser Ziel erreichen woelln — gegen die gesamte
bürgerliche Gesellschaft . (Beifall .)

Künstler -Berlin : Die sächsischen Genossen baben Berlin
rum Vergleich herangezogen. Eewih , die Parteiverhältnisse in
Berlin waren schlecht, aber dank der eifrigen Arbeit aller Ge¬
nossen ohne Ausnahme sind wir auf dem besten Wege, die alte
Position zurückzuerobern. Das haben die letzten Wahlen ge¬zeigt, und am 25. Oktober werden wir für die Partei neueEhre einlegen . (Beifall .) Im übrigen bat Sachsen seine Lo¬
kalpresse , und wenn sie uns Berlinern mehr Einfluh auf das
Zentralorgan geben, werden wir dankbar fein. Die Wunden,die die Inflationszeit den Arbeitern geschlagen bat , beile«
aus . Die politischen Jnflationsgewinnler , Völkische und Kom¬
munisten , sinken immer mehr zu der Bedeutung des Apostels
Häuher herab . Wenn wir an der Partei Kritik üben , tun
wir es nicht aus Freude am Streit , sondern in der ehrlichen
Absicht , zu bessern . Im Gegensatz zum Parteivorstand be¬
dauern wir noch heute , dah im zweiten Wahlgang zur Reichs-
vräfidentschaftswabl die Sozialdemokratie vor Zentrum und
Demokraten kapituliert bat . Unsere Bedenken gegen di« Kan¬
didatur Marx sind durch die Politik des Zentrums im letzte«
Halbjahr voll bestätigt worden . Wir hätten Zentrum und De-,
mokraten die Verantwortung zuschieben müssen , ob sie Braun
wählen wollen oder nicht . Das Zentrum kann bei seiner be¬
sonderen Einstellung zum Papsttum gar keine republikanisch«
Partei sein . Die Politik des Zentrums liegt weder im In¬
teresse der Republik noch in dem der Arbeiter . Wenn in der
Republik Arbeiterfeindlichkeit herrscht , müssen die Arbeiter da¬
gegen ebenso scharf ankämvfen wie gegen das DeutschlandWilhelms II . Der Versuch , mit dem Zentrum zu regieren , ist
genau so gescheitert wie der mit den Kommunisten . Wir müs¬
sen auch nach rechts klar und deutlich die Grenze ziehen. (Bei¬
fall . Redner bittet , die Entscheidung über Annahme von Am-
sichtsratsposten nicht den Fraktionen zu überlassen, sonder«
dem zuständigen Bezirksvorstand und Parteivorstand .

Paetzek -Berlin befürwortet einen Antrag auf Einrichturw
eines Sekretariats für Agrarpolitik , Herausgabe einer periodi¬
schen Zeitschrift für Bodenrecht und Bodenwirtschaft und einer
Agrarkorresvondenz für die Tagesvresse. Seit 1865 beschäftige «
wir uns nun mit der Agrarpolitik . Unser Leitmotiv in der
praktischen Politik war immer Schutz der Kleinen in der Land¬
wirtschaft, Schutz der bäuerlichen Wirtschaft , Förderung
Siedlungstätigkeit . (Bravo .)

Liebmann -Leivzig : Durch die Zoll- und Eteüerkämpfe find
wir in der Partei in eine verbältnismähig günstige Situation
gekommen . Aber die bisherige Eesamtvolitik der Partei , b ^nicht der Einstellung der groben Masse der proletarischen Mit¬
glieder entsprochen. Die Stellung der Partei war von de"*
Volksgemeinschaftsgedanken, nicht von den Interessen der Ar¬
beiter getragen . Das Ergebnis war die Sindenburgwabl , u«o
wenn Marx mit unserer Hilfe gewählt worden wäre , wäre die
Blamage noch viel gröber gewesen. — Der Barmat -Skanda »
ist hier sehr geschickt als bürgerliche Hetze behandelt worden,
indem man ihn mit Recht gegen die Sozialdemokratie und de«
sozialistischen Präsidenten bingestellt bat . Aber das ist #
alles . Tatsache ist , dah eine Reihe sozialdemokratischer Fuv-
rer nicht die notwendige Distanz gehalten baben mit einem
Manne , der es in kurzer Zeit vom Lohnschreiber zum v«e>-
fachen Millionär gebracht bat . Den Fall Bauer , den Fall Mel^den Fall Seilmann haben die Bürgerlichen nicht gemacht, so" >
dein nur gegen uns ausgenutzt . Früher wären solche Fälle "v.
Augenblick erledigt gewesen. Das selbstverständliche ®efuo *
für die reine Weste, das wir von den einfachen Parteigenosse"
verlangen , darf auch in den höheren Regionen nicht fehle" -
(Bravo .) — Der Redner befürwortet weiter einen Antrag , o""
die Umlage von den Parteigeschäften für den Parteivorsta "
nicht nach ihrem Umsatz, sondern nach ihrem Reingewinn erz
hoben werde. Das liegt im Interesse der Selbständigkert oc
Parteigeschäfte .

Adolf Hoffmann -Berlin (mit Beifall empfangen) : Die » r
beit in Berlin ist besonders schwierig , weil Berlin immer " ?",
unaufgeklärte Massen aufnimmt und Aufgeklärte abstos«-
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( Heiterkeit .) Es bat keinen Zweck, die Vergangenheit aufzu -
riihrcn , sondern cs kommt darauf an , die Zukunft im Auge zu
behalten und insbesondere unsere Stellung zu den Bürger¬
lichen . Hier sind wir an einem Wendepunkt : das hat auch die
Erklärung von Wels bei der Verabschiedung des Zolltarifs
gezeigt . Die Demokratie ist bei den Zolltarifberatungen auch

'vom Zentrum und den Demokraten abgewürgt worden . Auf
'die Affäre Wirtb setzten manche Genossen grobe Hoffnungen .
D>as ist eine Unterschätzung der Gerissenheit der Zentrums -
volitiker . Das Zentrum ist zweifellos im Hinblick aus das
kommende Reichsjchulgesetz jetzt mit den Bürgerlichen statt mit
der Sozialdemokratie gegangen . (Sehr wahr !) Leider stehen
unsere Genossen gerade den Schul - und Elternsragen viel zu
gleichgültig gegenüber . (Lebhafte Zustimmung .) Die Frage
der Erhaltung der Republik und der errungenen Freiheiten ist
eine Erziebungsfroge . Wenn es uns nicht gelingt , die Lehrer
und die Heranwachsende Generation für uns zu gewinnen , wer¬
den wir die Errungcnschatfen nicht halten können . Handeln
wir endlich nach dem so oft zitierten Wort : Wer die Jugend
hat , hat die Zukunft , und wahren wir den alten Standpunkt
des Klasienkampfes . (Lebhafter Beifall .)

Rohling -Frankfurt a . M . : Die Frankfurter Richtung
marschiert hier so vollzählig auf , nicht aus Unbescheidenheit
und Rechthaberei , sondern in notwendiger Abwehr . Man hat
uns verhöhnt und wir wissen , dab wir aus verlorenen Posten
stehen , aber vor der Geschichte werden wir vielleicht recht bc-
balten . Wir müssen von den Seelen reden und den psycholo¬
gischen Hintergründen , aus denen die Anträge entstanden sind.
Mit „Abreibungen " schufst man die Frankfurter Richtung nicht
aus der Welt . Der Antrag 209 gegen den Partcivorstand war
leine Etänkerei , sondern ein Warnungssignal , der Ausdruck
der Sorge , das in dem grobe » Parteikörver die Tuchfühlung
verloren geben könnte . Wir meinen gar nicht die geehrten
Genossen des Parteivorstandes , wir meinen nicht diesen Vor¬
stand , sondern jeden Vorstand . Wir fürchten überall in der
Partei die Abschließungstendenz des Fübrertums , wir fürchten
die Methode des Kompagnieererzierens , bei dem blob nie¬
mand aufsallen soll . Wir erkennen und schätzen die reale
Notwendigkeit der Disziplin , aber wir müssen uns entspannen ,
uns ausbalanzieren . Jedes Regieren macht konservativ , führt
zur Ueberschätzung der Organisation und der Unterschätzung
des lebendigen Willens . Wir wollen den Vorstand als leben¬
dige Krönung der Partei und nicht als blobes Paragraphen -
institut . Wir wollen uns freundschaftlich und nachbarlich von
Mensch zu Mensch aussvrechen . Auch in den Worten über die
Jugendbewegung habe ich zuviel Selbstbewuhtsein und Dünkel
des Alters gefunden . Die Jungsozialisten müssen gewih noch
viel Most vergären , ebe der gute Wein kommt . Aber sie haben
schon heute drei grobe historische Verdienste : sie haben den
problematischen grübelnden Menschen wiedergeschasfen , dessen
Sinn und Geist ganz erfüllt ist vom Umdenken der sozialisti¬
schen Gedanken , und ich beneide die Satten nicht , denen nicht
die Probleme bis über die Obren hängen ; sie haben die
auberökonomischen Probleme des Sozialismus klar berausge -
arbcitet und sie haben ein Stiick Sozialismus in die praktische
Lcbenswirklichkeit übersetzt , was wir Alten alle nicht geleistet
haben . Wir haben alle in uns noch soviel vom verdrängten
und verlegten Bürgertum (Lebh . Bravo ! ) . Es besteht viel¬
leicht ein innerer Grund , Frankfurter Opposition und Jugend¬
bewegung in einem Atem zu behandeln . Beide haben die
heilige Unruhe , die jeder Parteikörver braucht , damit er nicht
Fett ansetzt . Opposition und Jugend haben eine historisch
wichtige Funktion in jedem Porteikörpcr , und wehe der Par¬
teileitung , die nur noch lacht und spottet , wenn Jugend und
Opposition sich regen .

Edel - Dresden : Der Bericht des ParteioorstaNdes und die
Rede von Wels am Sonntag baden uns enttäuscht . Gäbe es
nicht die Frankfurter und sächsischen Genossen , würden wir in
den Reden des Parteivorstandes vergeblich nach Gedanken
suchen. Es ist unerhört , dab man Sachsen nur beispielgebend
nennt im Sinne der Abschreckung. Wir sind beispielgebend in¬
sofern , als wir das alte Vertrauensverhältnis zur Parteilei¬
tung , das innige Band zwischen Mitgliedschaft und Führung
wiederdcrstellen wollen . Abschreckend ist Sachsen insofern , als
es zeigt , wie ein Parteivorstand nicht bandeln darf . Wissen
wir doch jetzt , dab der Parteivorstand hinter dem Rücken der
Organisation die Politik der groben Koalition , die „Politik
der Tollheit " empfohlen bat . (Vorsitzender Maier : Das ge¬
hört in die Sachsenkommission .) Unsere Zolldemonstration im
letzten Halbajbr batten nicht mehr den alten Elan . Notwendig
tritt das Organisationsvroblem in den Vordergrund . Wir
haben 160 000 Mitglieder , Parteimitglieder weniger als 1913.
In Oesterreich haben die Jnflationswirren diese organisatori¬
schen Auswirkungen nicht erzeugt . Diese sind vielmehr eine
Folge der Politik der Nachgiebigkeit und der Kompromisse , die
wir so oft getadelt haben und die um keinen Preis wieder ge¬
trieben werden darf . Die organisatorische Stärke ist maß -
gebend für unsere künftigen Erfolge . Dab der Parteivorstand
alles Unangenehme wegwischt und den Hauvtwert auf die
Regie legt , ist nicht richtig . Die Barmathetze war nicht ein¬
fach bürgerliche Machination . Jedenfalls ist es bedauerlich ,
wenn Parteigenossen der bürgerlichen oder kommunistischen
Agitation Handhaben bieten . ( Zuruf .) Die Solidarität ist
auch im Fall Zeigner wenig in die Erschenung getreten . Es
war billig , dem Mann , der unschuldig im Gefängns säb (Wi¬
derspruch ) , der jedenfalls unschuldiger war , als mancher Re¬
aktionär in Freiheit , noch nachträglich von Parteiwegen den
Proreb zu machen . Gleiches Recht für alle in der Partei wie
wir gleiches Recht im Staate fordern . So schaffen wir für den
höchsten Parteitag 100 000 Mitglieder mehr .

Scheidemann - Kassel
(mit lebhaftem Beifall empfangen ) : Klagen und Anklagen
scheinen mir berechtigt , soweit sie erhoben werden gegen die
Zustände in der Republik , unberechtigt gegenüber dem Partei¬
vorstand . Die Frankfurter Antrgäe — nur das eine Wort
dazu ! — machen den alten Genossen wenig Ehre , und die
Zungen schreckt man dadurch ab (Sehr wahr !) . Für die Ge¬
winnung weiterer Massen ist das der verkehrteste Weg . Will
Man aussvrechen was ist, so mutz man erst wissen , was ist , mub
tzeseben und erlebt haben was ist (Sehr gut !) . Wie siebt es
nun in der Republik aus . Die Zustände in der Reichswehr
werden von Tao zu Tag unerträglicher . In Häusern , in denen
Neichswebr liegt , darf der Privatmann nicht einmal am Ver -
fasiungstag die schwarz - rot - goldene Fahne zeigen . Der „De¬
mokrat " Eebler billigt das und holt die z. T . vom allergnä¬
digsten Kaiser und Herrn selbsterfundenen alten Uniformen
wieder hervor . Für die Schulen war es schon eine freudige
Ueberraschung , als der preußische Landtag mit Hilfe des
-wntrums den Beschluß annabm , daß die Schüler am Verfas -
lungstag « eine schwarz - rot -goldene Schleife tragen dürften .

Für die Rechtspflege braucht man weder Auge noch Obr , nur
die Rase — sie stinkt zum Himmel . Die Ebert - Prozesse , die
Rennbootunternehmungcn auf dem Wannsee und die Flug -
zeugattacken in der Barmat - Asfäre waren skandalös und bei¬
spiellos in der ganzen Welt . Die Art , wie man Hölle zu Tode
gehetzt bat , läßt die offene Brutalität der Erzberger - und Ra -
thcnaumörder beinahe milde erscheinen . Selbst vor dem Toten
macht die tiefe Gemeinheit nicht Halt . Ein Ingenieur , Karl
Knauer , bat in einer Versammlungsredc erklärt , Ebert sei gor
nicht gestorben , sondern wegen der bevorstehenden Verhaftung
auf Grund Landesverrates und Lebensmittel ' chiebungsn in
die Schweiz geflüchtet (Pfuirufe und Bewegung " Der Panci -
vorstand sollte alle diese gleich gemeinen und niederrrächiigen
Verleumdungen toter und lebendiger PaAeigenosien sammeln ,
damit man edjcn Tag den Verleumdern mit ihren Nieder¬
trächtigkeiten aufs Maul schlagen kann . ( Sehr gut !) Je
größer die Niederträchtigkeit gegen unsere rührenden Genossen
bei der Reaktion ist, umso größere Liebe und Achtung soliien
denen , die in der ersten Drecklinie sieben , die eigenen Partei¬
genossen entgegenbrinacn . Bei dem jetzigen Treiben der Ju¬
stiz handelt es sich nicht mehr lediglich um die Aufwüchse der
Klassenjustiz , sondern um persönlich gehässige politisch -fana¬
tische Richter , die Recht und Unrecht nicht mehr unterscheiden
wollen und können . Nehmen Sie dazu die Femeprozesse und
das Feurige Kreuz , so haben wir in einigen Sätzen den Hori¬
zont abgeleuchtet . Die Politik des Zentrums in dieser Zeit
haben wir alle bekämpft und beklagt . Aber nicht Wirtb ist
ausgetreten , weil er die Verantwortung nicht tragen wollte .
Hat nicht der Reichsvresiechef Dr . Sviscker offen und ehrlich
für Klarheit und Fortschritt geredet ? Da dürfen wir doch nicht
so reden , daß wir die Geschäfte der Reaktonäre im Zentrum
besorgen . Spiecker , ebenso wie der konservative Pros . Dr .
Brett , haben offen ausgesprochen , man müsse der Sozialdemo¬
kratie danken , daß sie 1918 Deutschland gerettet habe . (Die
Redezeit ist abgelaufcn .)

Der übernächste Redner Bornemann verzichtet zugunsten
Scheidcmanns aufs Wort . (Beifall .) Uebcr Probleme der
Taktik kann man natürlich verschiedener Meinung sein . Aber
Politik ohne Kompromisie gibt es nicht , jede Resolution und
jede Kommission bedeutet ein Kompromiß und jeder Partci¬
vorstand muß sich auch schließen . Bei der Rcichspräfldenten -
wahl bat uns der Parteiücrstand nicht einmal einheitlich eine
Taktik Vorschlägen können . Das war schmerzlich , aber wir
waren doch in einer Zwangslage und litten unter den Folgen
kaum erst überwundener Spaltungen . Die Klage über das
Abgeben vom Klassenkampf sind wirklich olle Kamellen . (Lebh .
Zustimmung .) Die Rolle kenne ich seit vierzig Jahren . Wtr
führen den Klassenkampf heute in neuen Formen , aber nach
meiner Ueberzeugung heftiger als je . ( Sehr wahr !) Schab¬
lonenmäßig können wir die alten Agitationsformcn nicht an¬
wenden , unsere Stellung zum Staat ist doch ganz anders ge¬
worden . Es ist die Alternative gestellt worden : demokratische
Staatspolitik oder sozialdemokratische Arbcitcrvolitik . Stünde
die Demokratie ganz fest, so wäre der erste Weg der !ckn .eifere
und würde ohne große Erschütterungen zum Ziel führen .
Diese Taktik würde bedeuten Teilnahme an der Regierung
auf Grund eines Minimalprogramms . Das grundsätzlich ab¬
zulehnen wäre ein Rückfall in überwundene Zeiten . Aber es
ist überhaupt eine Dummheit , die Taktik feshlegen zu wollen ,
wenn man die Aenderung der Vcrhältnisie gar nicht voraus -
scben kann Wir preisen ja nur die Genossen , die tot sind.
( Heiterkeit . ) , also halten wir uns an das Wort des alten
Liebknecht , daß man die Taktik in gegebenen Fällen in 24
Stunden 24 mal ändern muß . Sind wir aber nicht in der
Regierung , dann müssen wir unsere Forderungen rücksichtslos
verfechten . Entweder Regierungspartei und dann die Verein¬
barungen ehrlich gehalten , oder rücksichtslose Opposition . Ein «
gedämpfte Opposition würde den Einfluß dcre Partei und
das Vertrauen der Arbcitermasscn mindern . Und niemals
war schärfste Opposition leichtere als jetzt . Die Regierung
ist absolut reaktionär eingestellt , und die Herrschsucht und
Raffgier des Eroß - Kapitals unbeschränkt . Die SOvrozentigcn
Dawcs - Junkcr wollen für 3,60 Zoll Elsaß - Lothringen vreis -
geben , wie Judas Jsckiarioth Jesus Christus um 30 Silber¬
linge verraten hat . Die Deutsche Volkspartei ist unter der
glorreichen Führung von Scholz nur eine Stinnesfiliale der
Dcutschnationalcn , bemüht , die eigene Ucberflüssigkeit zu be¬
weisen . Die Vorgänge im Zentrum müssen wir mit großer
Aufmerksamkeit verfolgen und wünschen , daß sich die Linie
durchsetzt , die das Zentrum für uns wieder koalitionsfähig
macht . Der Kommunismus geht wie eine Kinderkrankheit der
deutschen Arbeiter vorüber . Unsere Verfasiung ist gut . unser
Wahlrecht ist gut und der Parteivorstand tut seine Sckiuldig -
keit . Worunter wir leiden , das ist der Unverstand der Massen ,
sind doch Millionen Kleinrentner auf den trostlosen Aufwcr -
tungsschwindcl hcreingesallcn . Mi » müssen weiter Vertrauen
gewinnen und nicht mit der einen Hand zerstören , was die
andere aufbaut . Lassen wir die Wehklagcrci und besinnen wir
uns auf uns selber ! Vorwärts an die Arbeit ! (Stürmischer
Beifall .)

Hcilmann - Bcrlin : Zu dem Bilde , das Schcidemann ent¬
worfen hat , will ich nur einen Zug binzufügen , der den Gen .
Schcidemann interessieren wird . In der Strafanstalt Lichten -
burg verbüßt der bekannte Scheidcmann - Attentäter Husterl "/ne
Zuchthausstrafe . Der Direktor dieser Strafanstalt , ein Herr
Nikolai , hat sich dahin geäußert , er sehe in Hustert keinen Ver¬
brecher : der einzige Borwurf , den er ihm machen könne , sei,
dab es ihm nicht gelungen sei , Schcidemann zu töten . (Pfui -
Rufe .) Nachdem der Anstaltsgeistliche diese Aeuberung in
einem Diszivlinarprozeß bezeugt bat , ist bereits ein Jahr ver¬
gangen , ohne daß man gcgenc diesen Strafanstaltsdirektor ein¬
geschritten i [t . (Lebhaftes Hört , hört !) Bei der Kritik der
Taktik der Partei im zweiten Mahlgang der Präsidentenwahl
ist übersehen worden , daß das Zentrum Zug um Zug mit un -
serm Eintreten für Marx in Preußen für Braun eintrat . Der
Genosse Künstler meinte zwar , das Zusammengehen mit dem
Zentrum habe sich als unmöglich erwiesen , aber er lebt doch
in Preußen und muß zugcben , unmöglich kann nicht sein , was
Tatsache ist . Gewiß ist das Zusammenleben mit dem Zentrum
in Preußen auch keine reine Freude , aber trotzdem denkt auch
Künstler nicht daran , die Position Braun -Severing aufzu -
geben . (Sehr gut ! ) Die Frankfurter Eenosien , die sich über
llnkameradschaftlichkeit beklagen , müsien sich endlich an ihre
eigene Brust schlagen . Solche Anträge , wie der auf Ausschluß
Eberts und der diesmalige brauchen nicht abgewürgt zu wer¬
den , aber Ihr hattet die Pflicht , die proletarischen Genossen
die solche Anträge stellten , darüber aufzuklären , dab das un¬
kameradschaftlich und nicht varteigcnössisch ist . (Sehr gut ! )
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Die Frankfurter Genossen , die von Kameradschaftlichkeit sprc ^
chcn, dürfen dann auch nicht gleichzeitig von der Linken in der
Partei sprechen . Rieniand hat Euch das Recht auf eine Rich^
tung in der Partei gegeben , und eine Richtung , die sich als ,
dauernde Gruppe konsolidiert , wird eine Vorstufe der Spal¬
tung . Und wo war die Kameradschaftlichkeit bei der Behand¬
lung der Barmat - Affäre , insbesondere in der sächsischen Partei -
presie ! Die sächsischen Genossen haben ganz übersehen , daß noch
niemals in Deutschland ein schamloserer Justizmißbrauch vor -
gckommcn ist als der Ebertprozeß und die Affären Barmat -
Höfle , dab das Material in diesen Fällen in einer Weise ge -,
sammelt und ausgemacht war , die alle Vorbilder des Reichs -
lügenucrbandes bei weitem übcrtraf . ( Sehr wahr ! ) Standen ,
Genossen im Kreuzfeuer dieser Verleumdungen , dann mußtet
Ihr Solidarität üben , mußtet sagen : Was den Genossen vor -
geworfcn ist , mögen die Prüfungsausschüsse der Partei unter¬
suchen , aber so lange den Parteigenossen nichts Ehrenrühriges
nachgewiesen ist, stellen wir uns schützend vor sie . So haben
wir seinerzeit , als der Eenosie Loeb in Thüringen Gegenstand
gemeiner Verleumdungen war , in der Parteivresse die Pflicht
der Solidarität erkannt und gehalten : Ihr Genossen müßt
sie noch lernen . Zum Schluß ein Wort : Wir ehren und achten
die glühenden Herzen der Jucgnd , die um Probleme des So¬
zialismus und der sozialistischen Lebensgestaltung ringen . Aber
wir verachten die Kritiker aus festem Entschluß zur Opposition ,
wir verachten die schmutzigen Demagogen ! (Lebhafter Beifall .)

Ricdmillcr - Köln : Der Stand der Organisation befriedigt
nicht , aber wir müssen dabei die Nachwirkungen der Inflation
und die Besetzung großer Gebiete berücksichtigen . Ich behaupte ,
daß unsere Partei innerlich viel kräftiger dastcht als vor dem
Kriege . Sie wäre sonst gar nicht in der Lage gewesen , die
vielen Wahlkämpfe der letzten Jahre zu bestehen . Wir müsien
die Massen darüber aufklären , daß die Partei heute eine ganz
andere sein muß als früher , daß sie ganz andere Aufgaben hat ,
nicht nur infolge der Revolution , sondern überhaupt infolge
der wachsenden Stärke der Arbeiterpartei . Wir müssen verhin¬
dern , daß man in der Republik noch gegen die Sozialdemo¬
kratie regieren kann und dazu brauchen wir die Koalitions -
volitik wie in Preußen und Baden . Um die > artei auch finan¬
ziell zu stärken , bitte ich , es dabei zu belassen , daß 25 Prozent
des Umsatzes der Parteigeschäfte in die Parteikassc fließen . Die
Werbetätigkeit sollten wir durch Herabsetzung des Eintritts¬
geldes erleichtern .

Die Sitzung gebt weiter .
Tburm -Berlin befürwortet einen Antrag Berlin , wonach

der Parteivorstand bei Aufstellung der Reichs - und Landes¬
listen gegen den Willen der Bezirksorganisation keine Ent¬
scheidung treffen darf . Es ist ein einfaches Gebot der Demo¬
kratie . Ein weiterer Antrag Berlin verlangt so rechtzeitige
Veröffentlichung dieser Listen , daß die Bezirksorganisationen
noch Gelegenheit zum Einspruch haben . Das liegt auch, im In¬
teresse des Parteivorstandes .

Maeder - Altenburg tritt für einen Antrag ein . der Sozial - '

demokraten , mit Ausnahme der Betriebsräte , jedes private
Wirken in Vorständen und Aufsichtsräten kapitalistischer Un¬
ternehmungen verbieten will . Auch die geschickteste Preßregie
vermag die Tatsache nicht zu verwischen , daß Heilmann und
andere schwer geschädigt dasteben . Wie war es überhaupt
möglich , daß der Führer der preußischen Landtagsfraktion noch
so viel Zeit übrig batte , aus Freundschaft für Barmat in
einem Dutzend Aussichtsratsstellen zu sitzen . — Den kultur -
rolitsichen Fragen müssen wir viel größere Aufmerksamkeit
und Aktivität zuwenden ; sonst überrennt das kommende
Reichsschulgesctz alle unsere Ideale auf diesem Gebiete .
( Beifall .)

Anna Ziegler - Leipzig : Die Genossin Iuchacj bezeichnete
gestern unfere Forderung auf Schaffung einer sozialistischen
Fraucnzeitung im Charakter der „Gleichheit " als überflüssig im
Hinblick auf die bestehenden Frauenblätter : „Die Genossin " ,
und „Die Frauenwelt "

. Ja , sie meinte , dieser Antrag sei kon¬
servativ . Demgegenüber berufe ich mich auf die Genossin Adel¬
heid Povv - Berlin . In Oesterreich bat die Frauenbewegung
einzig dastehende Fortschritte gemacht , und dort besteht eben¬
falls eine sozialistische Frauenzeitschrift , wie wir sie wünschen .
„Die Genossin " ist ein gutes , wenn auch noch ausbaufähiges
Jnformationsorgan für Bertrauensversonen und auch die
„ Frauenwelt " mißachten wir durchaus nicht ; sie dient insbe¬
sondere als Insektenpulver zur Verdrängung der bürgerlichen
Modcnblätter . (Heiterkeit . Im übrigen ist sie mehr für in¬
differente Frauen bestimmt , aber nicht ausreichend für aufge¬
klärtere Genossinnen . Was wir brauchen , ist ein allgemeines
Aufklärung «.- und Organisations -Organ für sozialistische
Frauen . Die Rednerin tritt weiter dafür ein . daß die Frauen
eine größere Vertretung im Parteiansschuß erhalten . (Leb¬
hafter Beifall .)

Müller - Leipzig : Der Geschäftsbericht bat uns Sachsen und
andere Bezirke wenig befriedigt , weil er rein chronologisch an
der Oberfläche haften bleibt und die tiefen Zusammenhänge
der politischen Konstellation mit dem neuen Zusammenschluß
des Kapitals vollkommen übersieht . Es ist unbegreiflich , wie
angesichts des furchtbaren Klassenkampfes der Bourgeoisie
Schcidemann unseren Klassenkampf als olle Kamelle bezeichnen
kann . (Stürm . Widerspruch .) Gerade dadurch , daß wir die
Machinationen der Bourgeoisie immer wieder ausdecken , führen '
wir den Klasienkamvf , der nach wie vor der alles bewegende ,
Faktor ist . Wir treiben auch nicht Opposition um der Oppo¬
sition willen oder zur Parteispaltung , sondern sind ehrlich be¬
müht , der Partei zu dienen . Wie konnte Eenosie Hcilmann
den Fall Loeb mit dem Fall Barmat vergleichen ? Loeb war
nicht nur Sozialist und Jude , sondern auch als Direktor der
Thüringischen Staatsbank dem Bürgertum reichlich unange¬
nehm . Wir üben nicht Kritik an einzelnen Personen , aber das
läßt sich nicht aus der Welt schaffen , daß prominente Persön¬
lichkeiten der Sozialdemokratischen Partei in Beziehung zu
Darmat gestanden haben . ( Zuruf : Du lieferst den Gegnern
Material !) Rein , ich helfe nur für die Reinlichkeit in der
Partei sorgen , die notwendig ist , damit wir eine proletarische
Klasscnvartei werden . Ihr schätzt die Imponderabilien im
Parteileben nicht richtig ein . (Zuruf : Redensarten .) Gerade
diese Zurufe beweisen mir , daß wir auf dem richtigen Wege
sind . (Beifall .) Wir wollen die Partei sauber halten und
müsien den Masien Rechenschaft geben , wenn wir vom Partei¬
tag zurückkommen . Wir stehen grundsätzlich auf dem Stand¬
punkt . daß ein Sozialdemokrat keine Aufsichtsratsvosten in ka¬
pitalistischen Betrieben bekleiden darf . Aber Genosse Heil¬
mann gehört heute noch drei Barmat - Aufsichtsrtäen an .

'

( Hört ! Hört !) Soll von dem Verbot der Aufsichtsräte eine
Ausnahme gemacht werden , dann verlangen wir , daß die Frak¬
tionen das ausdrücklich beschließen . (Beifall .)

:

<cbhnt sicfv /
Gerade weil es so ausgiebig ist und so schneit
Hochglanz ßrzeugt / Ohre Schuhe hatten auch riet

• tanger . An Qualität kommt ihm nichts gleich .
SsaibtrwMsbesseresfw 1 Stare Schuhe, !



pelle der Eroberer
Von Martin Andersen Nerö

112 - Nachdruck verboten .
(Fortsetzung )

„Ja , das is auch wirklich wahr, " sagte Bierregrao , denn
die meisten finden ihre Nahrung auf dem Meer und viele
auch den Tod . Und die reichen Leute , die wir haben — all
ihr Geld haben sie vom Meer .

"
Jevve richtete sich stolz auf und seine Brille bekam Glanz :

„Das Meer kann tragen , was es will , Stein und Eisen, wo
es selbst doch weich ist ! Die schwersten Lasten können auf sei¬
nem Rücken wandern . Und dann auf einmal saugt es alles
an sich. Ich Hab Schiffe gesehen , die mit dem Steven gerade
in die Wellen hineinsegelten und verschwunden waren , wenn
der Ruf an sie kam .

"

„Ich möcht woll wissen , ob die Länder schwimmen oder
fest aus dem Meeresgrund stehen . Weiht du das nich' ,
Andres ?" fragte Bierregrao .

Meister Andres meinte , sie stünden tief unten aus dem
Boden des Meeres ; aber Oheim Jörgen meinte : „Ree . So
grob wie das Meer is !"

„Ja , grob is es , denn nun bin ich über die ganze Insel
,gewesen," sagte Bierregrao mit Selbstgefühl — „aber nie bin
' ich irgendwo hingekommen, wo ich das Meer nich sehen könnt.
' Alle Kirchspiele von ganz Bornholm , die grenzen ja auch an
rdas Meer ! Aber über die Bauern hat es wohl keine Macht,'
denn die gehören ja dem Ackerboden ?"

„Das Meer hat Macht über uns alle," sagte Larsen.
„Einige weist er ckb, sie sind viele Jahre zur See gefahren ;
aber auf einmal in ihren alten Tagen kriegen sie die See¬
krankheit, und nu sind sie gewarnt . Darum is Schiffer Ander¬
sen auch an Land gegangen . Und andere zieht es an sich ,
von ganz oben her aus dem Bauernland ! Ich bin mit solchen
Leuten zu See gefahren , die ihr ganzes - Leben da oben rum¬
gegangen waren und das Meer gesehen hatten , aber nie unten
am Ufer gewesen waren . Und denn' eines Tages kriegt der
Teufel sie beim Wickel, sie liehen den Pflug stehen und liefen
an das Meer hinab , und nahmen Heuer . Das waren nich die
schlechtesten Seeleute .

"

„Ja, " sagte Bäcker Jörgen — „und zu See gefahren sind
wir hierzulande alle , auf allen Meeren fahren Bornholmer ,
so weit ein Schiff gehen kann . Ich Hab' auch Leute getrof¬
fen , die noch nie im Wasser gewesen waren , und doch waren
sie wie zu Hause darauf . Als ich die Brieg „Klara " für
Schiffer Andersen fuhr , hatt ich auch so einen -als Jungmann .
Er hatt ' noch nie gebadet ; aber einen Tag , als mir vor Anker
lagen und die andern rausgeschwommen waren , sprang er,
weih Gott , auch in das Wasser, als stürzt er sich in Mutters
Arme — er glaubte ja , das Schwimmen das käm ' ganz von
selbst . Er ging ja gleich zu Grund und war halbtot , ehe wir

' ihn wieder 'rausgefischt kriegten .
"

„Der Deubel versteh sich auf das Meer !" rief Meister
Andres kurzatmig aus . „Rund wölbt cs sich immer , und es
kann sich senkrecht aus die Hinterbeine stellen und dastehen

'wie eine Mauer , obwohl es doch fliehend ist ! Und dabei Hab
sich in einem Buch gelesen , dah es so viel Silber im Meer gibt ,
dah jeder Mensch aus der ganzen Welt reich werden könnt' ."

„I , du Gerechter!" rief Bierrcgrav aus — „nee , so was
Hab ich denn doch noch nie — ! Ob das woll von all den
Schiffen stammt, die untergegangen sind — ? Ja , das Meer
— das is , verdammt und verflucht, die Kraft !"

„Die Uhr is zehn," jagte Jevve . „Und die Lampe die
zehrt — das Teufelswcrk !" Da brachen sie auf , und Pelle
löschte die Lampe aus . — Aber noch lange , nachdem er den
Kopf auf das Kisten gelegt hatte , wirbelte cs darin herum .
Er batte das Ganze verschlungen und die Vorstellungen wim¬
melten in seinem Gehirn wie die Jungen in einem überfüllten
Nest, stießen und drängten sich, um einen Platz zu finden , wo
sie zur Ruhe fallen konnten. Das Meer war stark : jetzt zur
Winterszeit hatte er sein Kochen gegen die Felsklippen be¬
ständig im Ohr . Aber Pelle war sich nicht sicher, dah es ihm
aus dem Wege ging ! Er hegte einen unbewußten Unwillen
dagegen , sich selbst Grenzen zu setzen, und die Kraft , um die
sie sich zankten, die saß schließlich inwendig in ihm selber wie
ein leichtes Gefühl , unüberwindlich zu sein, trotz aller Nieder¬
lagen .

Zuweilen muhte dies Gefühl sichtbar hervor und ihm über
den Tag binweghclfen . Eines Mittags sahen sie und arbeite¬
ten , nachdem sie — wie gewöhnlich — das Esten in fünf Minu -

'

ten heruntergeschlagen hatten ; der Geselle war der einzige, der
sich ein wenig Mittagsruhe gönnte , er sah da und las die
Zeitung . Plötzlich erhob er den Kopf und sab Pelle ver¬
wundert an : „Nanu , was is denn das ? Laste Karlsson —
das is doch dein Vater !"

„Ja "
, antwortete Pelle mit schwerer Zunge , und das

Blut schoß ihm in die Wangen . Stand Vater Lasse nun auch
in der Zeitung ? — Doch wohl nicht unter den Unglücksfällcn?
Er mußte sich wohl auf irgendeine Weise durch seine Land-
Wirtschaft bemerkbar gemacht haben . Pelle war nahe daran ,
vor Spannung zu ersticken, wagte aber nicht zu fragen — und
der kleine Nikas saß bloß da und sab verschlossen aus . Er
hatte die Miene des jungen Meisters aufgesetzt .

Aber dann las er laut : Abhanden gekommen !
Eine Laus mit drei Schwänzen ist weggelaufen und tann
gegen ein gutes Trinkgeld bei Hofbesitzer Lasse Karlsson ,
Hcidchof. abgeliefert werden . Daselbst wird auch gebrauchtes
Sa ) warrbrot gekauft!

Die andern stimmten ein schallendes Gelächter an , aber
Pelle wurde aschgrau. Mit einem Satz war er über den Tisch
hinüber und hatte den kleinen Nikas unter sich an die Erde
gezerrt ; da lag er und preßte ihm die Finger um den Hals
— um ihn zu erdrosseln, bis er übermannt wurde . Emil und
Peter muhten ihn halten , während der Spannricmen seine
Arbeit verrichtete .

Und doch war er stolz : was bedeuteten lumpige Prügel
gegenüber der Tatsache, dah er den Gesellen zu Boden geschla¬
gen und de» unterjochenden Respekt überwunden hatte ! Sic
sollten sich nur noch einmal unterstehen , mit ibren verlogenen
Anspielungen auf damals zu kommen — oder Spott mit

Vater Laste zu treiben ! Pell « war nicht gesonnen, sich vor¬
wärts zu schlängeln.

Und die Verhältniste gaben ihm recht . Es wurde in Zu¬
kunft mehr Rücksicht auf ihn genommen — niemand hatte
Lust, ihn und fein Werkzeug an den Kopf zu bekommen , selbst
wenn sie ihn hinterher prügeln konnten.

XI .
Im Garten des Schiffers war es öde , Bäume und Büsche

waren entblättert ; man konnte von der Werkstatt aus quer
durch alles bindurchsehen, über andere Gärten hinweg , bis
ganz hinüber zu der Hinterseite der Häusere in der Oststrabc.
Da war kein Spiel mehr , die Gartensteige lagen im Frost
und Schneeschlamm da, die Korallenblöcke und groben Mu¬
scheln, die mit ihrem Rosenmund und ihren Fischzähnen so
mannigfaltig von den großen Meeren sangen, waren des
Frostes halber hineingenommen .

Manna sah er oft genug. Sie kam in die Werkstatt ber-
eingestürzt mit der Schultasche oder den Schlittschuhen; es war
ein Knopf abgerissen, oder die Schlittschuhe hatten einen Absatz
losgewrickt. Es sab frischer Wind in ihrem Haar und in ihren
Wangen , die Kälte machte sie erglühen . „Das is Blut !"
sagte der junge Meister und sab sich ganz froh an ihr ; er
lachte und trieb Kurzweil , wenn sie kam . Aber Manna hielt
sich an Pelles Schulter und warf ihren Fub in seinen Schoh ,
damit er zuknöpfen sollte. Zuweilen kniff sie ihn auch heim¬
lich und sah wütend aus — sie war eifersüchtig auf Morten .
Aber Pelle verstand nichts, Mariens kluger, sanfter Sinn
hatte ihn ganz unter sich gebeugt und die Leitung übernommen .
Pelle war ein unglücklicher Mensch , wenn er eine Stunde zu
seiner Verfügung hatte und Morten nicht da war . Dann lief
er, die Zunge aus dem Halse heraus , um ihn zu suchen ; alles
andere war ihm gleichgültig.

Eines Sonntags vormittags , als er Schnee im Hof fegte,
waren sie da drüben ; sie machten einen Schneemann.

„Ach , Pelle !" riefen sie und klatschten in die Fausthand¬
schuhe — „komm doch mal 'rüber ! Du kannst uns helfen, eine
Schneehütte zu bauen . , Wir mauern die Tür zu und zünden
Tannenbaumlichter an — wir haben Stummel . Ach , komm
doch !"

„Denn soll Morten auch mit dabei sein — er muß gleich
kommen !" Manna rümpfte die Nase : „Nein , Morten wollen
wir nicht hier haben !"

„Warum nich ? Er is doch so nett, " fragte Pelle verletzt.
„Ja , aber sein Vater ist so scheußlich — alle Leute sind

bange vor ihm . Und er hat auch im Loch gesesten .
"

„Ja . wegen Prügelei — das is doch nich so gefährlich!
Das hat mein Vater auch getan , als er noch jung war ; das
schadet nichts — wenn es bloh nicht wegen Diebstahl is !“

Aber Manna sah ihn mit einem Ausdruck an , genau so
wie Jeppe , wenn er jemanden von seinem Bürgergeist aus
richtete.

„Aber Pelle ! Schämst du dich denn gar nicht ? So denken
nur die Allerärmsten , die gar kein Schamgefühl haben !"

Pelle erötete über feine eigene ordinäre Denkweise. „Mor¬
ten kann doch nichts dafür , dah sein Vater so is !" wandte er
sehr zahm ein.

„Nein , wir wollen Morten nicht hier haben — Mutter
will es auch nicht . Sie sagt, mit dir kann es allenfalls gehen,
aber dann auch nicht mehr . Wir gehören zu den Feinen " ,
fiTälc sie erklärend hinzu.

„Mein Vater hat ein großes Gehöft — das ist doch woll
ebensoviel wert wie so

' ne Schute"
, sagte Pelle hochmütig.

„Vaters Schiff ist gar nicht verfault "
, entgegnete Manna

gekränkt. „Es ist das beste hier aus dem Hafen , und es hat
drei Masten .

"

„Du bist aber doch man 'ne lumpige Dirn !" Pelle spie
über den Zaun hinüber .

„Ja , aber du bist ein Schwede !" Manna blinzelte trium¬
phierend mit den Augen , Dolores und Aina standen hinter ihr
und steckten die Zungen aus .

Pelle hatte grohe Lust, über die Gartenmauer zu springen
und sie durchzupriigeln ; aber da fing Jevves Alte aus der
Küche heraus an zu tctern , und er ging an seine Arbeit .

(Fortsetzung folgt.)
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Theater und Musik
Städtisches Konzerthaus

Erstaufführung : „Der Narrenzettel ". Ein fröhliches Spiel
t in 3 Akten von Julius Pohl .

Ein Schlager im besten Sinne ! Man darf die Tbeater -
leitung zu diesem Griff beglückwünschen . Das Stück hält die
Mitte zwischen Lustspiel und Schwank. Die außerordentliche
und nie versiegende dramatische Erfindungsgabe des Ver¬
fassers sorgt dafür , dah das Geschehen auf der Bühne immer
im Fluh bleibt . Pohl ist nicht nur ein Meister der psycho¬
logischen Beobachtung und ein technischer Könner , sondern
auch ein Humor - , und witzbegabter Satiriker . Die Handlung
ist artig verflochten und wölbt sich mitunter zu solch komischen
Situationen , dah das Publikum mehrmals bei offener Szene
in Applaus ausbrach , und das Gelächter im Haus mitunter
zum Pausieren zwang. Dabei ist das Niveau des Humors ein
erfreulich hohes. Es war wohl kein Zuschauer, der das
Theater nicht befriedigt verlassen hätte .

Unser Ensemble setzte aber auch sein bestes Können ein
unter der verständnisvollen Regie des Herrn Herz , dem
solche Sachen besonders liegen . Melanie Ermarth , deren
Charakterisierungskunst ein dankbares Objekt fand , fiel auf
durch glänzende Beherrschung des bayerischen Idioms . Paul
Müller als armer Häusler lieh alle Minen seines Humors
springen . Man staunt bei diesem Künstler immer wieder über
die Fülle der Einfälle und die virtuose Beherrschung seiner
Darstcllungsmittel . Marie Frauendorfer und Frl .
Noor mann mit ihrer wundervoll ausgemachten Jungfern¬
bundsvorsteherin haben an dem prächtigen Erfolg des Abends
ebensolchen Anteil , wie die pflichttreue Postschaffnerin des Frl .
G e n t e r und die romanwütige Rost des Frl . Clement .
Herr Herz batte noch den Bauer Meller übernommen , den
er mit charakteristischen Zügen und kaustischer Komik unter¬
malte . Der Applaus lieh nichts zu wünschen übrig , und er
war wohlverdient . , M .

Badisches Landesiheater
Erstausführungen : „Er ist a« allem schuld." Komödie in
2 Szenen von Leo Tolstoi . Hierauf : „Die Heirat ." Lustspiel

in 3 Bildern von Nikolaus Gogol .
Von den beiden Stücken ist dasjenige von Tolstoi das dich¬

terisch wertvollere . Der „Er "
, der an allem schuld ist . ist der

leidige Alkohol. In der Mitte der Handlung steht ein Stro¬
mer, entlassener Sträfling , ein nicht unbegabter aber im
Nebel der Halbbildung überspannter politischer Propagandist ,
in dessen vom Alkohol verstörten Kopf sich sozialistische und
kommunistische Ideen seltsam deformieren . Der Schnaps ver¬
führt den sonst Ehrlichen immer zum Stehlen , und so stiehlt
er auch seinen Gastgebern ein Paket Zucker . Diese verreiben
ihm aber mit Rücksicht auf sein Elend . Es sind wunderliche
Menschen , die Tolstoi uns vorfübrt , Seelen , wo Verbrechen
und Laster dicht neben den sozialen Tugenden , neben Mitleid
und Barmherzigkeit liegen . Unter den sieben Darstellern ragte
Herr Kurt L i e ck hervor , in dessen Händen der im Tran hin-
dämmernde Wanderbursche zu einer anziehenden und glaub¬
haften Charakterfigur wurde . Die geschundene und keifende ,
aber gutmütige Marfa kam bei Frau Melanie Ermarth »u
gutem Ausdruck. Die Aufnahme beim Publikum war de- ,
friedigend .

„Die Heirat , von Gogol, literarisch belanglose Unterbal -
tungsware , ist nahezu hundert Jahre alt . Als Unterschei¬
dendes von den deutschen Stücken dieses Genres mub man de«
Merkchen nachrtthmen, dah es sich frei hält von Zoten , und
dah es nicht mit abgegriffenen Motiven arbeitet . Die Ori¬
ginalität des meisterhaften Satirikers Gogol , des Schöpfers
der urkomischen „Toten Seelen "

, verleugnet sich auch hier nicht.
Die Palme der Darstellung in diesem an lustigen Personen
reichen Stückchen gebührt unstreitig dem Frl . Nelly Rade¬
macher , die mit der Agafia Tichonowna eine geistvoll und
reich ausgemalte Figur schuf. In köstlichen Typen zeigten sich
Paul Müller als heiratsscheuer Junggeselle , Hugo Höcker
als Kotschkarew und Else Noormann als Heiratsvermitt¬
lerin . Einen löblichen Schuh von Humor und Satire wiesen
die Heiratskandidaten auf . Der stumpfsinnig voluminöse
Spiegelei des Herrn Herz , der schmachtblonde Jnfanterie -
leutnant K l o e b I e s , der grotesk storchbeinige Marineoffizier
Prüters . Nicht vergessen soll werden Herr Max Schnei¬
der . der aus der winzigen Rolle des Dieners Stephan ein
kleines Meisterstück zu machen verstand . Das harmlos ver¬
gnügliche Merkchen fand sein Publikum infolge der virtuosen
Darstellung und der die Wirkungen restlos berausbolenden
Regie des Herrn Baumbach . Der Besuch war glänzend ;
auch die armen Reichen hatten sich eingefunden . M.

*
Lohengrin

Am Pult stand erstmals hier Herr Dr . Knöll , um die
Lohengrin -Partitur zu verlebendigen . Der neu« Kapellmeister
war sich wohl bewuht , daß die in allen Teilen festgelegte
Lohengrin -Partitur weder durch irgendwelche Effekte neu
beleuchtet oder durch sonstige markant aufgesetzte Lichter wir¬
kungsreicher gemacht werden kann. Diese Erkenntnis spricht
sehr zugunsten der künstlerischen Persönlichkeit des Herrn Dr .
Knüll . Was an dem Gebaren des neuen Kapellmeisters über¬
aus wohltuend berührt , ist die Natürlichkeit , Einfachheit , Selbst¬
verständlichkeit. mit der er seines Amtes waltet . Durch die
grohe musikalische Aufmachung hinter der Szene , die wir in
den letzten Jahren hier nicht gewohnt waren , bat Herr Dr .
Knöll sich seine Arbeit merklich erschwert. Es klappte alles ,
besonders gut die einleitende Verwandlungsmusik zum letzten
Akt . Die genaue Partiturkenntnis gestattet Herrn Dr . Kuöll
den Sängern und dem Chor ein deutlicher Führer zu sein.
Manche Szenen izn Lobengrin standen auf einer idealen Höbe .
Frl . F a n z und Herr Strack als Elsa und Lobengrin gaben
dem Abend ein besonders eindrucksstarkes künstlerisches Relief .
Frl . Fanz war stimmlich glänzend disponiert . ^ Auf Grund
ihrer großen musikalischen Sicherheit ist der Künstlerin eine
grohlienige Darstellung möglich . Ihre Elsa bekommt im Laufe
des dritten Aktes einen heroischen Zug . ihr Mienensviel in
der Schlußszene bat etwas Rührendes , Herzbewegendes. Herr
Strack ging ritterlich auf diese Fanzsche Auffassung der Elsa
ein . Es war ein seltener Hochgenuß, seiner glanzvollen gesang¬
lichen Interpretation zuzübören. Seine Kunst zu singen sollte
Herrn Warth , der den Telramund gab , als Vorbild dienen.
Herr Warth will in Ueberlebensgröße gestalten und sin¬
gen . Mit dieser überlauten Manier wird das Gegenteil er¬
reicht von dem , was Herr Warth zu erreichen hofft . Frau
Vrügelmann war anscheinend stark indisponiert . Herr
Krauß hat manch gute Umstellung in der szenischen Aus¬
machung veranlaßt . So bat er am Brabanter Hof ein neues
Ceremoniell eingeführt , das beim Kirchgang günstig wirkt. ,
Auch die chorische Szene im Brautgemach gewinnt durch die
neue Aufmachung an Eindruck. Nicht leicht erklärlich ist aber
die Auherachtlassung der Wagnerschen Vorschrift, die aus guten
Gründen verlangt , daß Telramund und Ortrud beim Beginn
des zweiten Aktes auf den Stufen des Münstervortals zu
sitzen haben . Auch zu stark theatralisch unterstrichen wirkt die
Schluhavothese in diesem Akt , die wobl ein gutes Bild macht ,
aber gegen den Rhythmus der Partitur verstößt. Die ein¬
drucksvolle Vorstellung fand bei dem leider nicht sehr zahl¬
reich erschienenen Publikum , nur die beiden letzten Ränge
waren ausverkauft , lebhaften Beifall . Darsteller , Kapellmeister
und Regisseur wurden vor den Vorhang gerufen . 5**'

Literatur
Frühlingsmysterium . Ein neuer Sprechchor von Brun «

Schönlank. Der Svrechchor ist die neue , man darf sagen, vre
erste originale Ausdrucksform für das künstlerische Ergen^
leben des Proletariers . Der Svrechchor ist die Kunstform ver
Masse . Massen sprechen , Massen bewegen sich und versmn-

lichen so den Rhythmus des modernen Volkes, seiner Arve«
und seiner Sehnsucht. Einer der erfolgreichsten Dichter vev
proletarischen Sprechchors ist der Genosse Bruno Schonian -
Von ihm erschien soeben ein neues Werk : Frühlingsmysterium -

Es ist ganz erfüllt von Sehnsucht und von der frohen Gew' «^
heit , dah unbekümmert um alles Dräuen der Gegner , un¬
bekümmert um allen Unverstand der Faulen und Matten ,
Proletariat der Frühling und der Sieg zuwächst . In freiem
leicht dabinfliehenden Rhythmen , in musikalisch klangvoue
Sprache , hat Schönlank sein Chorwerk geschrieben . Es ,st vo«

Verlag für Sozialwisscnschaft, Berlin SW . 68 . in einer de ,
Wesen dieses Friiblingsmysteriums nahekommenden Ee >ru
als Buch (geb . 3 Mark , drosch. 1 .7b Mark ) herausgegeve^
worden . —
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Geschichiskalender
16 . Sevt . fDcr Radierer Albrecht Schultbeib in München— 1910 Internationaler Heimarbeiterkongreg zu Brüssel . —

1913 Internationale Gewerlschaftskonfercnz in Zürich.

Parteinachrichten des Soz . Vereins Karlsruhe
Bezirk Südstadt . Wir machen nochmals auf die beuteabend 8 Ubr in der „Deutschen Eiche"

, Augartenstr . 60, statt¬findende Brzirksoersammlung aufmerksam und ersuchen dieGenossinnen und Genossen um zahlreiches Erscheinen. Die be¬vorstehenden Landtagswahlen erheischen nicht nur eine erhöhteTätigkeit der Eesamtvartei , sondern auch jedes einzelnen Mit¬gliedes . Hierzu ist aber auch stets ein guter Dersamnilungs -
besuch erforderlich, zuma) jeweils durchaus belehrende Vor¬träge gehalten werden . Heute abend spricht GenosseSchulinsvektor R e i n m u t h . Versäume niemand diesen ge¬nußreichen Abend.

Bezirk Mittel - und Südweststadt . Mittwoch , 16. Sevt .,abends 8 Ubr in der „Eambrinushalle " Bezirksver -
Sammlung . Hauvtlebrer W i e s e r spricht über „Schul¬fragen ". Das Erscheinen aller Genossen und Genossinnen istdringend erforderlich.

Bezirk Weststadt. Heute Mittwoch , 16. Sevt ., abends8 Uhr , findet im Lokal „Unter den Linden "
, Ecke Kaiseralleeund Borkstrahe. unsere Bezirksversammlung statt .

,Genosse Gay spricht über „Zollpolitik und Landtagswahlen ".Die Parteigenossen werden ersucht , für einen guten BesuchSorge tragen zu wollen.
Bezirk Beiertheim . Heute Mittwoch , 16 . Sevt . , abends8 Uhr , findet im „Beiertheimer Hof " eine Bezirksoer -

1 a m m l u n g mit Vortrag über „R e l i g i on u n d Sozia¬lismus " von Genosse Pfarrer Kappes statt , wozu alle
Genossinnen und Genossinnen eingeladen sind . Volksfreund -
leser willkomen . Also auf in die Versammlung muh vie Pa¬role sein , denn die Wahlen zum Landtag stehen bevor.

Aattonaltsttsche Umtriebe bei der dadischea
VereitschMpolizel

Polizeischüler der Klasse a der Karlsruher Ab¬
teilung der badischen Bereitschaftspolizei marschierten vor
reinigen Tagen durch die Amalienstratze in Karlsruheund sangen dabei :

Es klingt wie eine Sage aus längst vergangner Zeit ,Von Deutschlands Heldcngröbe, von Deutschlands Herrlichkeit.Die Schwerter sind zerbrochen, vernichtet ist das Heer,Und unsere stolze Flotte , versenkt liegt sic im Meer .Denkt daran , denkt daran , was der Feind uns angetan —
Es kommt der Tag , wo die Freiheitssonne scheint ,Dann ihr Kameraden greift zur Wehr —
Tretet ein für Deutschlands beil 'ge Ebr !
Denkt daran , ja denkt daran , was der Feind uns angetan .Gedenkt der stolzen Tage , da noch gebebt die Welt ,Als Deutschlands starke Heere marschierten in das Feld .Wo sind die Regimenter aus Deutschlands grober Zeit ?Wo deutscher Glaube , deutsche Treue und deutsche Einigkeit ?

usw. usw .
Auf Befehl ihres Vorgesetzten mutzten die

Polizeischüler abends während der Putzstunde diesen
schauerlich blöden „Heldengesang" niederschreibenund auswendig lernen , damit sie ihn auf dem
.Marsche singen können. Es ist nun schon blödsinnig ge¬
nug , wenn bessere Schulbuben oder übergeschnappte
Stahlhelmler einen derartigen Singsang in die Luft'hinausbrüllen . Aber zum regelrechten Skandal wird
es, wenn Polizei schüler in der demokratischen Repu¬blik dazu angehalten werden, Stunden ihrer Ausbil¬
dungszeit damit zu vertrödeln , datz sie solche „Lieder"
aufschreiben und auswendig lernen müssen . Offiziereder Bereitschaftspolizei klagen gelegentlich sehr lebhaftdarüber , wie angeblich anstrengend speziell der Dienst beider Unterrichtung der Polizeischüler sei. Wie Figura aber
Zeigt, haben die Herren Vorgesetzten trotz angeblicher
lleberanstrengung immer noch Zeit genug, mit „poeti-cher" und gesanglicher Trödlerware bei den Polizeimann -
chaften hausieren zu gehen. Bisher haben wir geglaubt ,datz wenigstens in der badischen Republik die Polizei -Beamten des republikanischen Staates ausfchlietzlich

Zu Schutzleuten im Jnteresie des Staates und der
Bevölkerung erzogen werden . Wenn aber ein Teil der
Ausbildungszeit auch dazu verwendet wird , den jungen
Mannschaften holprige nationalistische Hatzgesänge°lnzutrichtern , dann mutz doch allen Ernstes und vor aller" effentlichkeit die Frage aufgeworfen werden : Wird hierdon den in Frage kommenden Vorgesetzten nicht
LroberMitzbrauchmit einer staatlichen Institutionbetrieben? Die Erhaltung der Bereitschaftspolizei ist

eine immerhin kostspielige Sache und es heißt ein Mißbrauch mit den aus der Allgemeinheit kommenden
Staatsgeldern treiben , wenn in den Dienststundenein wie oben angegebener „Unterricht " erteilt wird .Es gehen überhaupt bei der Karlsruher Be
reitschaftspolizei so allmählich Dinge vor, überdie zu schweigen wir keine Lust mehr haben . Wie uns
mitgeteilt wird , sind inzwischen auch eine Anzahl ehe¬maliger Studenten (Abiturienten ) eingestelltworden , die auf besondere Stuben zusammengelegt werden , sodatz der gebührende Abstand von den
Mannschaften des gewöhnlichen Volks gewahrt wird . Die
Herren ehemaligen Studenten spielen also oei der Bereit¬
schaftspolizei die Rolle der Einjährigen im alten
Heer. Das ist der Geist der Pickelhaube , die
auch die Kopfbedeckung der Bereitschaftspolizei ist . Wei¬ter : uns ist schon mehrfach mitgeteilt worden , datz Po¬
lizeibeamte , die im Ministerium des In¬nern D i e n st tun , den jeweils Montag abends statt¬findenden Sitzungen des Stahlhelmbundes
beiwohnen . Als selbst Stahlhelmleute an einen zuihrer Sitzung erschienenen Polizeibeamten aus dem In¬
nenministerium die etwas erstaunte Frage richteten, ob
ihm die Teilnahme an solchen Sitzungen erlaubt sei ,sei prompt die Antwort erfolgt : „Za,meineVorge -
setzten haben nichts dagegen !"

Wir fragen hiermit den Herrn Polizeioberst D l a n -
kenhorn . ob das Einpaucken von nationalistischen Ten¬
denzliedern mit seinem Wisien und in seinem Einver¬
ständnis erfolgt ? Wenn ja, wäre das der schlüssige Be¬weis , datz Herr Blankenhorn als Oberst a . D . dem Landeeinen besseren Dienst leisten würde , wie als Polizeioberst .Wenn nein , was gedenkt der Herr Oberst Blankenhorn
zu tun , um dem von uns berichteten groben Unsug
zu steuern? Als selbstverständlich nehmen wir an , datzdas Ministerium des Innern sich ebensalls dieseVorgänge genau ansteht, nachdem sie bekannt geworden
sind . Die sehr trüben und bitteren Erfahrungen » die man
gelegentlich in anderen Bundesstaaten mit Teilen der
Landespolizei gemacht hat , sofern sie nicht energisch unter
Aufsicht genommen worden ist, müssen in Baden zur Mah¬nung und Warnung dienen.

Aoch höhere Zlelfchpreise
Veranlaßt durch weiteres Steigen der Viehpreise bar die

Metzgerinnung mit Wirkung vom 15. September einzelne
Fleisch - und Wurstpreise weiter erhöht , und zwar 1 Pfund

Rindfleisch 1 . Güte von 1 .26 M auf 1.30 dl ,
Rindfleisch 2 . Güte von 1 .02— 1 .12 dl auf 1.06—1.16 dl ,Kuhfleisch von 0 .76—0.88 M auf 0.80—0.92 dl ,
Kalbfleisch von 1 .40—1 .50 dl auf 1 .50—1.60 dl ,
Schweinekotelett von 1 .60 dl auf 1.70 dl ,
HammelfleisK von 1 .05—1 .20 dl auf 1.15—1.30 dl ,
Fleischwurst von 1 .30 dl auf 1.40 dl ,
Schinkenwurst von 1 .80 M auf 1.80—2.00 dl ,Feine Leberwurst angeräuchert von 1 .00 dl auf 1.20 dl.
Die übrigen Fleisch , und Wurstsorten , auch die sogenann¬ten Borzugsstücke (wie Schnitzel, Lümmel , Leber usw .) , sindim Preise nicht erhöht worden . Dagegen kostet das Gefrier¬

fleisch jetzt 2 Pfg . je Pfund mehr und zwar das Gefrierfleischzum Kochen 74 Pfg ., zum Braten 78 Pfg ., da die Einkaufs¬
preise gestiegen sind.

*
Man hnrti sich über diese Aufschläge nicht zu wundern

brauchen nachdem man weiß, daß ab 1 . September die
horrenten Fleisch - und Viehpreise in Kraft sind . Merk¬
würdig berührt nur , daß man die Preise für sogenannte
„Vorzugsstücke " erstklassigen Fleisches (Schnitzel , Lmnmel,Leber usw .) nicht erhöhte, dagegen alle sonstigen Fleisch-
Preise in die Höhe setzte, sogar den mis Gefrierfleisch her¬
gestellten „Proletarierbraten " .

Im übrigen hat das Vieh recht getan, wenn es den
Zollwucherparteien die Stimme gibt. Erfreut sich doch dasRindvieh, wie zu ersehen , ständig steigender Wertschätzung .

Aachklang zum Karlsruher Seimattag
In Ergänzung unseres Berichts über den Verlauf des

öeimatsonntags wäre noch nachzutragen , dab zu dem Festauch etwa 20 Vertreter des Vereins der Badener in Koblenz
erschienen waren und dab außerdem zum erstenmal auch Vo-
denseetrachten aus lleberlingen im Festzug vertreten waren .Die Pfälzer in Berlin hatten ein Begrübungstelegramm ge¬sandt.

Am Hebel-Denkmal im Schloßgarten verunstalteten amMontag vormittag die Markgräfler und Markgräflerinneneine Gedächtnisfeier für den alemannischen Dichter, wobei
Oberbürgermeister Dr . F i n t e r eine Ansprache an die Gästeaus dem Markgräflerland hielt .

Am Montag vormittag waren Abordnungen aus dem'
Frankenland , Schwarz- und Odenwald beim FinanzministerKöhler und statteten der Regierung den Dank für das beim,Heimatfest bewiesene Interesse ab . Unter diesen Abordnungen
befand sich auch der älteste Teilnehmer im Trachtenzug , dev
frühere Bürgermeister von Rippoldsau , der 80jährige Jockele -
bur .

Am Montag nachmittag fand auf dem Feftvlatz di«>oftizielle Verabschiedung der Trachtenträger statt , wobei Ver¬treter der Stadt und der Regierung zugegen waren . Außer'
den m grober Zahl erschienenen Markgräflerinnen und
Schwarzwaldtrachten waren es insbesondere auch die Trachtenaus dem Odenwald und dem F r a n k e n l a n d , die all¬
seits Bewunderung fanden , infolge ihrer schmucken Tracht undder geradezu kunstvollen Haarfrisur . Die Zahl der auswär¬tigen Besucher , die sich am Sonntag in Karlsruhe einaefunden,hatten , wird auf 60 000—80 000 geschätzt.

Der Abschied der Gäste gestaltete sich jeweils zueinem herzlichen. Aus den Reden der Sprecher der Gästeklang die Freude über die gute Aufnahme heraus , di« zu dem
Vorsatze geführt habe , nächstes Jahr wieder zu kommen.Nun ist der Heimattag 1925 vorüber . Arbeit , viel Arbeit ,uneigennützige Arbeit mußte von den Mitgliedern des Festaus¬
schusses geleistet werden . An der Spitze steht Herr Verwal¬
tungsdirektor Lacher , dann Buchdruckereibesitzer Lang
( Festzugskommission) , Ingenieur Niederer (Techn . Leiterdes Festzugs) , Ferd . Ochs (Beschaffung der Gespanne , wobei
er von der Firma Steffelin tatkräftige Unterstützungfand) , weiterhin die landsmannschaftlichen Vertreter Karl
K r u m r e y (Pfälzerwaldverein ) , Dentist S t a a b (Wob-,nungskommission) , Josef K i e s e r und L a m v r e ch t (Oden-

'
waldoerein ) und N eurohr und Sülsmann (Saar¬
verein ) .

( : ) Bolksmuseum „Der Mensch ". Am Donnerstag ist die
Sammersche anatomische Original - Ausstellung „Der Mensch "
im „Kaffee Nowack"

, Ettlingerstrabe , in der Zeit von 3 Uhr
nachmittags bis 9 Uhr abends nur für Damen geöffnet.Wegen der Darstellung der Entwicklung des Menschen imMutterleibc ist es für jede Frau und jedes Mädchen empfeh¬lenswert , diese Ausstellung an diesem Tage zu besuchen. Wir
verwesten auf das heutige Inserat .

KM 9lei «$ .<(9at8fier m

1. Mannschaft : Mittwoch. 16. 9. 25, 8 Uhr abends , Ber -
fammlung mit Vortrag des Kam . Stenz im Lokal „zu:Krone "

, Ecke Georg Friedrich - und Rintheimerstrabe . RestloseBeteiligung wird erwartet .

Veranstaltungen der heutigen Tages
Bad . Landestheater : „Der Freischütz " 7—10K Ubr.Stadt . Konzerthauo Bad . Lichtspiele: „Nibelungen " 1. Teil ,

„Siegfried " nachm . 4 Ubr und abends 8 Ubr.Stadt . Festballe : Abends 8 Ubr Saston -Eröffnungsdall .Karlsruher Haussrauenbund : Nachm . 4 Uhr Versammlungim Schlöble.
Kaffee Bauer : Sonderkonzert abends 8W Uhr.
Palast -Lichtspiele: „Die Stimme vom Minarett "

, „Schnuckials Lebensretter ".
Union -Theater : Fox-Wochenschau , Fox-Magazin , Fox -Lustsviel,„Der Wettlauf mit dem Tode".Zcntral -Lichtsviele: „Salambo ".
Schweizer Kunstausstellung : Geöffnet täglich (Werktags undSonntags ) von 10—6 Uhr durchgehend.Kaffee Nowack : Ausstellung „Der Mensch ".

Standesbuchauszüge der Stadt Karlsruhe
Todesfälle . Maria Schaub, alt 73 Jahre , Witwe vonClemens Schaub , Koch. Adolf Bolz, Kaufmann , Ehemann ,alt 48 Jahre . Karoline Glab , alt 69 Jahre , Witwe von MaxGlab , Steuerausteher . Paul Beier , Oberinoenieur , Witwer ,alt 73 Jahre . Jakob Mußgnug , Eiscndreber , Ehemann , alt59 Jahre . Lorenz Herm, Maurer , Ehemann , alt 55 Jahre .Ferdinand Haggenios , Bäcker , Witwer , alt 77 Jahre . AchatmsDorner , Weibgerber , Ehemann , alt 73 Jahre .

Berliner Devisennotierungen (Mittelknrs ) .
14 September 16. September

Gew Bries Geld Brief
Amsterdam 168.71 169 .13 168.68 169 . 10Italien . . 17 .43 17.47 17.30 17.34London . . 20 .332 20.382: 20.334 20.384Retvhork . 4 195 4206 4.195 4.205Paris . . . . 100 Fr . 19.74 19.78 19.82 19.86Prag . . . 12.42 12.43 12.43 12.47
Schweiz . . 8096 81 .16 80 96 81. 16
Spanien . . 60 .97 61 . 18 60 .42 60.68
Stockholm . . 100 Kr. 112 .61 112 79 112.61 112 .79Wien . . . 69 .08 69 22 69 .09 69 .23

anläßlich dtev iieTphsiweche
. . .

besonders vorteilhafte Einkaufsgelegenheit für
Gardinen , Stores u. Bettdecken , Schlafdecken Tisch- u.

Diwandecken
Teppiclie , VcrZageu , Häuter u . Neffen

x Möbel- und Dekorationsstoffe , Spezialität „ Lichtecht “
Reisedecken und Autodecken

Orient -Teppiche
großes u . wohl sortiertes Lager / Eig . Einfuhrkontingent
— Zoll-Erhöhung auf das Doppelte bevorstehend I —

Dveyfmß & Siegel
§ . m . b . if .
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„Stil Jahren litt ich on einem
|tljr schmerzhafte »

Md • j .

r Schuppen»
bllbUSQ»Sltfl «n und An »

fcfttBcOungtn Hdhenlomieund*Röntg «nIrro!)Wn vermocht«»
i»o$ Leiden nur zeitweise zu
lindern . Soldtn blieben nicht
erfolgreicher. Seife war nicht
zu ertragen . Die dreimalige
Dnwendunq Ihrer 3S«/oig«n
Iu » cr ' L Patent -Medizinal -
Seife hat ln einer halben
Woche das Leiden fo gründlich
beleitig». datz amt) die notür»
licherweise zu erwartenden
Rückschläge dl » heut« ganz
ouegebNeden find. 3ch muh
somit Ihre Neblame voll de.
stätigen und feltlteüen. doh sie
durch tatlächlicheErfolge gele.
gentlichnoch üdenroflen wird. !
Bauamlm . H.* Man bekommt
Jucker '» Patent -Medizinal »
Seife » Sick . eaPfg . itLv/oig).
Mk . 1.— <25 °/iig ) U. MK. 1.50
(35 % ig, siarksi« Form ), dazu
Juckooh Creme » 45. 65 und
00 Pfg .. in i-der Apotheke,
Drogerie und Parfümerie .

RESi

(USD Karlsruhe
Kaiserstraße 110

Heidelberg , Hauptstraße 18 , Mannheim D 3, 8
Landau , GerberstraBe 4 m

Zucht - « .Legehühner
^ beste Legerasse,lief. b. 2.90 90» .
W an . PreiSl . grt .

mjU . L. Hellmuth
Uuterschüpf .

3« 30
ZhrpatzbU » !
4 nt im Photogr . Atelier
Ka1serstr .50, <king .AdIerstr .

St«
Samstag , den 19 . September

geschlossen
Daniels Konfektionshaus
Billigste Bezugsquelle für Damenkonfektion .
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Vom Mein über den Schwarzwald zum Vodensee
lautete der vielversprechende Titel eines Films , den die
Rcichsbabndirektion Karlsruhe für verkehrswerbende Zwecke
bat Herstellen lassen . Mit großem Ersolg ist er bis jetzt nur
auf der deutschen Verkehrsausstellung in München gezeigt
worden . Am Montag abend wurden diese reizvollen Bildcr -

strcie n anläßlich des Südwcstdeutschen Hcimattagcs erstmals
der hiesigen Bevölkerung im Konzertbaus vorgeführt . Und
keiner der überaus zahlreichen Besucher wird ohne innere
Freude und wohltuender Beglückung sich an den einzigartigen
Schönheiten des Schwarzwaldes und des Bodensees wohltuend

erquickt haben . Die Aufnahmen lassen in der Zusammenstel¬
lung wie der Auswahl der interessantesten , die einzelnen Ge¬
bietsteile oder Städte symbolisch markant festhaltend , ohne
weiteres das fürsorgliche, geschickte Walten von wissenden Kräf¬
ten klar durchleuchten, sie sind eine köstliche, sättigende Augen¬
weide. Bravo ! Mannheim , Ludwigshafen , Heidelberg , Svcyer ,
Karlsruhe , Iffezheim , Offenburg . Ortenberg , die wunderschöne
Strecke der Schwarzwaldbahn , Freiburg , die Höllcntalbahn ,
der obere Schwarzwald , Singen , der Bodensee und alle seine
malerisch an den Ufern hängenden Städte sind in so vracht-

vollen Bildern lebendig hingestellt , daß das Schauen hier ein

seltener Genuß ist . Alle Ausnahmen atmen das Schöne und

Herrliche dieser Landschaften, sie sind in packender Wirklichkeit
mit dem ganzen Zauber einer landschaftlichen Schönheit lieb¬

lich . voll und satt durchsetzt . Die Wirkung des Films löste
bei den atemlos Schauenden des öfteren impulsive Beifalls¬

stürme aus . Die dezente, gefühlsmäßig scharf pointierte musi¬

kalische Begleitung der Karlsruher Polizeikavelle war eine

auserlesene , willkommene Verschönerung.
Den Schluß bildet der Film „Der Festzug anläßlich des

Südwestdeutschen Heimattages im September 1925 in Karls¬
ruhe .

" Die Filmvorführung dieses erst am vergangenen Sonn¬

tag stattgefundenen Heimatfestes erregte Bewunderung und
Freude ob der Schnelligkeit der Herstellung , wie der anzuer¬
kennenden sehr guten Wiedergabe .

Es war ein Abend , der in vieler Beziehung noch nach¬
haltige Wirkungen auslösen kann. Schtr.

Saison -Eröffnungsball . Wir wollen nicht versäumen , auf
den heute abend stattfindenden Saison -Eröffnungsball mit
den beiden Tanzkapellen Efim Schachmeister und Eric Bor -

chard nochmals aufmerksam zu machen . Karten bei Fritz Mül¬
ler , Musikalienhandlung , Kaiserstraße , Ecke Waldstraße , und an
der Abendkasse .

l :) Fachkurse für Handwerker und Industriearbeiter . Das

Badische Landesgewerbeamt in Karlsruhe wird im kommenden
Svätjahr und Winter wieder eine größere Anzahl Fachkurse
für Handwerker und Industriearbeiter veranstalten . Die

Kurse, die sich bekanntlich einer großen Wertschätzung errfcuen ,
kommen nicht nur in Karlsruhe , sondern auch an anderen Or¬
ten des Landes , wo gerade ein Bedürfnis für deren Veranstal¬
tung besteht, zu Abhaltung . In der Hauptsache werden Kurse
für das Metallbearbeitungsgewerbe (Mechaniker, Schlosser ,
Schmiede, Blechner usw .) , das Baugewerbe (Zimmerleute ,
Schreiner , Maler ) , das Ausstattungsgewerbe (Tapeziere , Pol¬
sterer, Dekorateure und Sattler ) , das Bekleidungsgewerbe
(Schneider , Schneiderinnen und Schuhmacher) und für einige
andere Eewerbezweige zur Durchführung kommen . Das Pro¬
gramm der Kurse kann den Handwerks - , Gehilfen - und Fach -
arbeiterorganisationen sowie sonstigen Interessenten aus An¬
suchen durch das Landesgewerbeamt zur Verfügung gestellt
werden . ,

Mittwoch, de« 18. September 1925

Aus den Vororten
Rüppurr . Donnerstag abend HS Uhr findet im „Zährin¬

ger Löwen" eine Parteiversammlung statt . Wir hof¬
fen auf zahlreichen und pünktlichen Besuch , da ein interessanter
Vortrag aus der Tagesordnung steht.

Aus der Partei
Bekanntmachung desparteisekretariatsKarlsruhe

Veranstaltungen finden statt :
Blankenloch: Donnerstag , 17. September , abends 8 Ubr ,

im „Schwanen " öffentliche Versammlung . Referent : Land -

tagsabg . Gen . R L ck e r t - Karlsruhe . Thema : Die Finanz¬
politik des Reichs- und Landtags .

Llnterbezlrlskonferenzen in Rastatt
Für den Amtsbezirk Rastatt finden an den Sonntagen

20. und 27 . September zwecks Berichterstattung vom deutschen

Parteitag in Heidelberg und Stellungnahme zum Landtags -

wahlkampf Partei -Unterberirkskonferenzen statt , »u der

nicht nur alle Parteifunktionäre , sondern auch alle anderen

Parteimitglieder der in Frage kommenden Bezirke zu erschei¬
nen haben . Die Konferenzen finden folgendermaßen statt :

Für den Unterberirk Rastatt , ohne Murgtal , am kommen¬

den Sonntag , 20. September , vormfittags 9 Uhr , im „Anker"

in Rastatt .
Für den ehemaligen Bezirk Baden -Baden nachmittags

2 .30 Uhr in der „Traube " in Baden -Os.
Die Konferenz für den Unterberirk Gaggenau , umfassend

sämtliche Mitgliedschaften des Murgtals , findet am Sonntag

den 27. September , vormittags 9 .30 Uhr , im Gasthaus zum

„Hecht" in Eaggenau statt .
Die Mitgliedschaftsvorsitzenden des gesamten Bezirks

Rastatt werden dringend ersucht , für eine gute Beschickung
und Beteiligung der Konferenzen besorgt zu sein .

Der Bezirksvorstand .
I . A. : R e n s ch l e r , Bezirksvorsitzender.

Kleine badische Chronik
Evvingen , 14 . Sevt . Tödlicher Motorradunfall . Der Mo¬

torradfahrer Karl Sturm aus Schwaigern fuhr auf der
Straße nach Groß Eartach bei der Dunkelheit auf ein mit
Röhren beladenes angeblich unbeleuchtetes Fuhrwerk auf.
Eine der Röhren drang dem Motorradfahrer durch den Hals
und rief den alsbaldigen Tod des Verunglückten herbei .

Adelsheim , 13 . Sevt . Im Nachbarort H e re g en st a d t

stürzte beim Ausbessern eines Scheunendaches der verhei¬
ratete Maurer Kunkel aus Leibenstadt so unglücklich ab,
daß er sofort tot war . Der Bedauernswerte binterläßt Frau
und ein Kind .

Langenbrücken bei Bruchsal, 14 . S -vt . Im Laden des
Schuhhändlers Ignaz Antoni wurde ein schwerer Ein¬
bruch verübt . Durch Eindrücken der Schaufenster gelangten
die Täter in den Laden und entwendeten 60 bis 70 Paar
Schuhe aller Art .

*

-t . Hägelberg Amt Lörrach, 14 . Sevt . Frecher Diebstahl.
In der der hiesigen Filiale des Konsumvereins Steinen -Höll-
stein wurde am hellichten Tage die Geschäftskaffe mit etwa
215 M Inhalt gestohlen. Für den Langfinger bedeutete das
keine geringe Belastung , denn das Kassenbehältnis besteht aus
einem ziemlich umfangreichen Pultaussatz . Der Tat dringend
verdächtig ist ein Pärchen , das sich in Hägelberg berumtrieb .

Briefkasten ver Redaktion
A. T ., U. In Gruppe 2 , bei 3 Kindern unter 6 Jahre «;

würden Sie , wie uns der Gemeindebeamtenverband Badens '

mitteilt , monatlich 59 .43 Ji erhalten . Eine genaue Ausrech¬

nung ist nur möglich, wenn wir wissen , in welcher Besoldung^
klasse Sie sind , wie alt die Kinder find und wie lange Sie sich

schon im Dienst befinden . .
L. S , Elgersweier . Frage 1: Die Vertrauenswürdigkeit

der „Gemeinschaft der Freunde " ist noch umstritten . Nach per¬

sönlichen Beobachtungen und Nachprüfungen unseres Heil-

bronner Gewährsmannes an Ort und Stelle aber bekamen
wir den Eindruck, daß man dem Unternehmen Vertrauen schen¬
ken kann. Es bat schon erhebliche Erfolge . — Frage 2 : Ei«

ähnliches Unternehmen unter deutschnationalem Einfluß soll
noch in Mitteldeutschland bestehen. Dessen Adresse ist uns
aber nicht bekannt . ,

Vorläufige Wettervorhersage der Badischen
Landeswetterwarle

für Donnerstag , 17 . Sevt . : Meist beiter , tagsüber mäßig warm, ,
später Bewölkungszunahme .

Wafferstand des Rheins
Schusterinsel 135, gef. 7 ; Kehl 237, gef. 7 ; Maxau 409,'

gef . 1 ; Mannheim 288 , gest . 6 Zentimeter .

L"
»LL?«L Veremsanzeiger
BergnügungSanzeigenfinden unter dieser Rubrik in der Regel' leine Ausnahme »

oder werden -um ReNamenzeilenpreiSberechnet).

Karlsruhe.
Naturfreunde . Donnerstag Ausschußfitzung . Freitag Bor¬

trag „Allgemeines über Wettervorhersage , Tiere und Pflan¬
zen als Wetterpropheten "

. Ref . Prof . E . Maier . (8 Uhr .) 5118

Sozialdem . Partei . Bezirk Beiertheim . Heute Mittwoch,
abends 8 Uhr , im „Beiertheimerhof " Versammlung mit Vor¬
trag . 511b

Der Deutsche als Teetrinker . Im Auslande konnte man
sich den Deutschen früher kaum anders vorstellen als mit einem
wilden Barte , einer langen Pfeife und einem mächtigen, von
überreichlichem Biergenusse erzeugten Bauch. Auch heute noch
spukt diese Karrikatur des Deutschen in den Witzblättern des
Auslandes herum . Sehr zu Unrecht, denn wir sind ja gar
kein „biertrinkendes " Volk mehr — wir sind Teetrinker
geworden . Ja , wir sind sogar, was mehr bedeutet , T e e k e n -
n e r geworden. Nicht mehr wie früher trinkt der Deutsche ein¬
fach „Tee"

, sondern er versteht sich ausgezeichnet auf die „Mi¬
schung" . (Beim Tee ist das „Gemischte " bekanntlich sehr viel
schätzenswerter als sonst im Leben !) Und wir können uns rubis
zugestehen, daß wir beute die feinsten Mischungen haben , die
überhaupt nur aus den edelsten Gewächsen der bekannten Tee¬
länder hcrgestellt werden können.

Da gibt es , um nur die bekannteste deutsche Teemarke s«
nennen . „Teekanne Blau "

; das ist ein zarter blumiger Tee für
die Dame , der in feinem Aroma aber noch von „Teekanne
Gold" übertroffen wird , welche Teemischung die edelste Tee¬
sorte der Welt enthält . Weiter „Teekanne Rot " eine reine
Jndo -Ceylon -Mischung feinster Auslese , sowie „Teekanne
Schwarz" ; beide für den, der kräftige und rassige Getränke
liebt und schließlich eine Mischung „Teekanne Braun "

, als den
Alltagstee für den deutschen Familientisch . — Mit diesen Mi '

schungen schlagen wir selbst die Engländer , die sich jahrzehnte¬
lang einbildeten , die einzigen Teekenner zu sein. Das Aus-^
land wird also seine Ansicht über uns revidieren müssen ; nicht,
den Maßkrug , sondern die Teekanne wird er zu unserem Sym¬
bol zu machen haben .

f ?<E € KAÄIÄIC
Ob Gold, Rot, Blau , Schworz o. Broun,stets kannst Du dieser Marke traun
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COLOSSEUM
Täglich abends 8 Uhr 4804

Laote Keiner Frau nach
Die große Berliner Ausstattungs -Revue

Zwangsversteigerung
Mittwoch, lö .September

ds . Js ., nachmittags 2 Uhr
Werve ich ln Karlsruhe im
Psandlokal , Steinstraße 23
gegen bare Zahlung im
Vollstreckungswegeöffent¬
lich versteigern : 5128

1 Heftmaschine
1 Ladenwaage
Karlsruhe , 15 Sept 1925

A»HauptGcrichtSvollzieh .

Abonniert die

Iriuifiiitifl!
vurch Die

Volksbuchhandlung
Adlerstrabe 48

Cttlinger Anzeigen.
Obslverslelgerung

Fortsetzung Donnerstag, den 17. September, nach,
mittags 3 Uhr . Zusammenkunft beim städt . Bauhof .

Ettlingen , den 15 . September 1925. 1674
Der Bürgermeister .

OrtspoNzeMche Vorschrift.
Aufgrund des 8 366'° R .Str .G .B . 24 Stra -

ßenvolizeiordnung 88 6 Ziff . 2 . 21 des Reichs¬
gesetzes vom 3. Mai 1909 . 8 23 der Reichsoer¬
ordnung vom 15 . März 1922 und 8 3 der Ver¬
ordnung des Ministeriums des Innern vom
30 . Mai 1923 . den Verkehr mit Kraftfahrzeu¬
gen betr . wird folgende

Ortspolizeiliche Vorschrift
erlassen:

8 1 .
Das Befahren des Gemeindeweges nach Ett¬

lingenweier — sog. Weirerweg — auf Gemar¬
kung Ettlingen vom Kapellenweg bis zur
Gemarkungsgrenze mit Personen - und Last¬
kraftwagen ist verboten .

8 2.
Zuwiderhandlungen werden mit Geldstrafe

bis zu 60 oder mit Haft bis zu 14 Tagen
bestraft .

Ettlingen , den 30 . Juni 1925 . 1668
Der Bürgermeister .

Vorstehende mit Zustimmung des Eemeinde-
rats erlasiene ortsvolizeiliche Vorschrift, welche
durch Erlaß des Herrn Landesko^nnissärs vom
1 . September 1925 für vollziehbar erklärt
wurde , bringen wir zur öffentlichen Kenntnis .

Ettlingen , den 10. September 1925.
Der Bürgermeister .

Die Verpachtung städt . Grundstücke und
Parzellen erfolgt von Martini 1925 ab auf
eine bestimmte Reihe von Jahren ; die Pacht¬
dauer beträgt für Äecker, Wiesen und Gärten
9 Jab .re und für Parzellen 6 Jahre .

Dieienigen Pächter , welche unter diesen Be¬
dingungen auf eine Weiterpacht verzichten,
fordern wir auf . die Kündigung bis zum 28.
September lfd . Js . auf der Ratschreiberei an-
zuzeigen. Wer nicht kündigt bezw . keine Kün¬
digung erhalt . gilt weiterhin als Pächter .
Die künftigen allgemeinen Pachtgrundsätze
werden noch mitgejeilt . 1669

Ettlingen , den 14. September 1925.
Der Bürgermeister

Unsere Ceser undLeserinnen
werden gebeten , bei ihren
Einkäufen in erster Linie
sich auf die Inserate
unseres Blattes zu berufen
und zu berücksichtigen die

Inserenten dieser Zeituno

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiii

Holz Gntmann
lialsersiraoeioä KarlsMe30

Unser Motto :

Forrascin — Gediegen — Preiswert

Schlafzimmer -Bilder
preiswert . Bilder für alle Räume . EinrahlüUNl
Baleutin Schläfers Kunsthandlung , Kaiscrstr . '

Bruchsal

GllS m Hmhslt!
Sasl« Gmerk ! ,

Ausstellung mit BortrSgen
im „Bürgrrhof " Bruchsal vom Donneröt ^
17 . bis einschl . Sonntag , Sv . Septew

*

Eintritt frei ! Kostproben
-

Veranstalter : ,
Städt . Gaswerk Bruchsal und die ei

schlägigen Geschäfte. , s7i
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Wer die Neuschöpfungen des
modernen Kunst - Gewerbes
kennen lernen will , besucht die

HANDARBEBTS«
AUSSTELLUNG

Schokolade
ftakao

Während der

Kaiserstrasse 143 6108

Paul Burchard
Amtliche Bekanntmachungen

Da» Konkursverfahren über da» Vermögen der
Firma Samuel Grünhut . Zigarettenfabrik in Karls¬
ruhe , GotieSaucrstratze 8 wurde gemäß 8 201 ft . - O .
Mangels Maste eingestellt. 1872

^ Karlßrnhe , den 3. September 1925,
Der « erichtSschrei »»» »*# Amtsgericht » AS .

SraiSWt# "N "
« nchdruck. « olksfreund

Luisenstraße 21.

iimiHlltlllMMtllinininllHitillllliHinillltlillimiiilhMillllliiii

KAFFEE BAUER
iiiiiiiHtiiiiimiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiuitiiiiiiiiiii

deute Mittwooh d*/# Uhr abends

(tolles Sonderkonzert I
dev verstärkten Kapelle . i

Aus dem Programm : »>** !
Meeresstille und glückliche i

Fahrt , Ouvertüre . . . Mendelssohn !
Fantasie a . Tristan u . Isolde Wagner jHavanatse / Saint Saens -

{ La cascade / für Violine \ Vecsey I
• Solist : Kapellmeister Dolezel . s
mmiiiirtmm >ii»iinnitimwHi *ii »H» Hh « tmniiumiitiinmimit

I

HANDARBEITS¬
AUSSTELLUNG

u«rKaiserstrasse 143

billig « Preise für

Strümpfe

Paul Burchard
Leset

de» BolkSfrettttdi

lieber das Vermöge» der Firma Eugen Stich ,
Hüttenwerkterzeugniste und Eisenwaren in Karlsruhe ,
Atesanicnstratze88, wurde zur Abwendung des Kon¬
kurses heute vormittag » 11 tlhr die SrjchaftSnufstcht
auf die Dauer vo» einem Monat angeordnet . Als
AuMchtipersvn wurde Volkswirt und Bücherrevisor
Faun » - epp hier, ftriegSstraße 74 ernannt .

Karlsruhe , de» 1t . September livs . 1678
ArrichtSschreiderei Bad . Amtsgericht » A fl.

Karlsruhe ? tzerbfkmarkk für
Mastvieh und Pferde

Montag , de« 21 . September Vs . IS . von«m
vorm. 8 Uhr bis nachmittags « Uhr lm Nlldt. Bich
Hof und in der chem . GotieSauer « »fern«.

« tlldt . Schlacht , und Biehhvfamt . 1870

chaskoks !
Der Preis für Stück» und Nnhkoks

beträgt vom 16. September dS . IS . ab bis
ruf weiteres : n,ss

Mk. 1 .60 für 1 Zentner ab Werk
„ 1 .8V .. 1 „ frei Keller.

Karlsruhe , den 16. September 1925.
Stifbt Gas- , Wasser« und Elektrizitäts -Amt.

Gipser
8— 10 tüchtige, am- sofort gesucht -All

dauhütle Pforzheim G.m.b.S.
Büro : Nonnenmühlgasse 4 88g

Telefon 3494 .

! Wge EWr
können hier und aus aus » m »»
wärttgcn Baustellen eintreten

ALrmsnn ANmsnÄmger
borm . >. & tz. Allmendinger
Sipser - m. Stukkaturgeschäft

Karlsruhe , Melanchkhonstr. 2

L4 Schautensiep
«eigen die Mode ftlt

Mepbst zf. Win fer
Unser Geschürt unterhält ein solches Lager,
dass wir in der Lage sind , jede Dame nach

ihrem Geschmaok zu bedienen
Alles was die Mode bringt, finden Sie bei
uns in einer nicht zu tibertreffenden Auswahl

Sreschwisiev QM .Imgt .rm
Größtes Spezialhaus für Damenhüte 5110

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiim
in bester Qualität , nach
Maß , besonders für starke
Damen . Strümpse werden
angestrickt. Maschinen -
strickerei E » g l m a n » ,
Adlerstrabe 4 (Laden ) .

Aule»«
der idealste Fußboden -
belag für Wohn-, Schlaf¬
zimmer, Büros , Geschäfts¬
räume elc. In größter
Auswahl stets am Lager ,
ferner Teppiche u . Läufer

tz . Durand
Douglasstr . 28, Telephon
Nr . 2435 (Hauptpost ) hin¬
term Ärenadlerdenkmal .
Verlegearbeit durch Spe -
zialarbctier . 5118

Hach Mord -Amerika Nach Süd • Amarlka
und Canada . Hamburg- (Brasilien , Argentinien,NewVork ca . wöchentlich . Westküste), Cuba-Mexl -
Abfahrten. Gemeinsamer co, Westindien, Afrika,Dienst mit United Ostasien usw. in Verbin«
American Linas düng mit anderen Linien
Billige Beförderung , vorzügliche Verpflegung .
Amkflnft* and Druckt«oh»n Qbar Fahrpreis» und Baf6rd«rung»mdgliohk«lt durah

HAMBURG -AMERIKA LINIE
HAMBURG, Altterdtmm 25 und dor«n V«rtr»t«r an «l|«n grSBarenPützen , ta » ■

Rastatt , Otto Pflaum , Poststrasse 10, ■

KARLSRUHE : E. P . Hieke ,
Knlsemtrafie SIS , bei d . Hauptpost .

■ draeralagentnr für den Freistnnt Baden
I Reisebüro II . Hansen , B . - Baden , am Leopoldsplatz .
I Fraebtanskßultc erteilt das Schiffsfrachtenkontor
I der Hamburg -Amerika -Linie G . m . b . H , Stuttgart , Kontor -
I haus Merkur , Königstraße 12 1, Fernsprecher S . A . 22029 .Sn— itaa

Hygiene -MseM,ratet n. E
im Kinder -KrankenhauS , Karl-Wilhelmstraße 1

Anläßlich der Karlsruher Herbstwoche finden """

3 Führungen unter sachiirztlicher Leitung
am Dienstag , den 1b, September , nachmittags 4 Uhr,
Donnerstag , den 17. September , abends 8 Uhr und
Samstag , den 19. September , nadimittags 4 Uhr statt .

tii!!!!i!iit!!!!i!!!!!!!!I!
neue von

35 Mark an .
Potstermödeihaus N. Köhler , Schiitzenslr . 25

Sttichsettige Sei- «.Lackfarben
Pinsel, Schablonen usw.

empfiehlt El

Drogerie Otto Mayer
Wilhelmstr . « « . Ecke Schützenstr., Telefon 1288 .

- Ille Umine

in Karlsruhe
bitten wir zwecks kosteulofer Aufnahme im neuen
Karlsruher Adreßbuch UM schriftliche Unterlagen
hierzu : Name deS Vereins , Lokal bezw. Geschäftsstelle,
Fernfprech -Nummer , Postscheck- und Bankkonto sowie
Vorstand bezw. Geschäftsführer . — Weitere Zusätze
zu diesem kostenlosenEintrag (z B . VersammlungSzelt ,
BereinSzweck und dergl ) sind gestattet und werden
gegen eine Gebühr von Mk . 2 pro Zeile ausgenommen.

Schristleilung des KarlsruherAdreßbuches
(« erlag « . « rann G . nt . v . tz .)

Karlsruhe , Karl -Friedrich-Straße 14

1667

Badisches
Landesthemer
Mittwoch , d. 1 « . Sept .*P 2, TH .Gcm. 1. S .- Gr.
8 « nonsr Inszenierung :

Romantische Oper
ln drei Auszügen von "

Friedr . Kind.
Musik von Carl Maria

von Weber.
Musikalische Leitung
Ferdinand Wagner .

In Szene gesetzt von
Otto Krauß .
Personen ,

Fürst Ottokar Löser
Kuno Lander
Agathe Blättermann
Aennchen Blanck
Kaspar Dr .Wucherpsennig
Max Rentwig
Samlel Brüter
Kilian .dancke
Eremit Warth

Anfang 7 Uhr.
Ende loh , Uhr.

Sperrsitz I 7 .40 Mk .

/
*“ — — - -- »- v

Von der Reise zurück
Dr. Neumann

Nervenarzt 882

Fernruf Mo . 3 Btefanienstr. 71

Van der Refsfl xonlcfar

Dr . Schiller
vo»

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teil ,

nähme anläßlich des Hinscheidensmeines un¬
vergeßlichenMannes , unseres liebenBater »,Bruders , Schwiegervaters , Großvaters

Alois
sagen wir herzlichen Dank. Insbesondere
danken wir dem Herrn Dr , Senger , dem
Gesangverein Freundschaft , der wnfik-
kapelle. sowie alle», die durchKranzspende»
und Begleitung zur letzten Ruhestätte
unser» trncr » Tvten ehrten . 888

Bulach , den 16. September 1925.
Familie Butz nebst Angehörige «.

Alle Mltql . unsrer Ver¬
bands sowie sonstige Soz .
Rentenempfänger wolle»
sich Rat n . Hilfe in unserer
Sprechstunde , die jeweils
Samsiag nachm, von 2—5
Uhr in der „Wolisschlucht"
Schützenstr.hier .stattfindcl ,
holen . Dte in den Zeitung
sich onbietenden Winkel¬
advokaten suche» lediglich
die Notpfennige der So¬
zialrentner an sich zn bring .
Der Fentral °« erb . der
Arb .-Anv . u . Witwen

Deutschlands
Ortsgruppe Karlsruhe .

Piano
zd Besonders

sonstigen Bedingungen
die Ihnen den Kauf
möglich machen .

; Lang
Kaiserstraße 167

Salamander -
Schuhhaus. J

incherer
eingetroffcn

bas erste neue

>Mer -!
! Sauer*
Mut

|
'Pfb . l3pfg .

bei größerer
Abnahme dllllger I

incherer
in skmtliche«

Male«
iTrlefon 392 !

Mrtervttelnlg .K'rnhr;irIL

Badische Lichtspiele
KonzerthauS

üMMMMMMMMi

Täglich bi » Samstag , 1 » . September , abends » .80 Uhr

Nibelungen
iSiegfried

Aartenvorverkanfr Musikhaus Müller , « alserstraß .

Siehe Anschlagsäulen. 6126

©iCom 'M 'Mmm
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Seide und Sammef
Damasse UW3 .50
Waschseide

Lampenschirmseide £*Jft AA A
in allen Farben . • Mir. 6.15 *»,OU

PnliAnna ca- 100 cm breit . moderne Farben , für e qC\
COlienne Straßen- und TanzkJetder • - . Mtr. 8.50 B.WU

Rohseide lÄ « “? ’ 7.50

Chinakrepp 7.50
Messaline 7.90
Taffot reine Seide , eintarbta . ca. 86 om breit , für o crt
I artet atu. und Gesellschaftskleider - - - Mir. 9.50 ö .OU

Ramag6 «
eÄ1SÄ B̂ T

- L ' 10 .80

CrSpe Georgette

Cachemire 12.50
Velour-Grain

mittaas- nun Abendkleider . . • Mir.

Charmeuse 1Rnn

Cord-Samt 3 .00

Rippensamt Ä bÄÄÄ 4.50

Cöper-Velvet ."jfi? 10.50

Velour-Chiffon MLÄÄ 16.50

Fellstoffe imit.
Krimmer 10.50
Persianer «ST » 16.00
Lamafell * ■ ** om «*»«• jjj » 16.50
Otter iw. 1» cm breit . Mtr. 96.09 17.50
Fohlen es. 116 cm breit . Mtr. 19*50
Krimmer meliert, ca. 175 om breit » - Mtr. 14.t# 22 .00

Tibetkatze es. «6 cm breit . Mtr 3&M 24 .00
Seal -Plüsche25 .00

Futterstoffe
Satin elnfarbia. in allen Farben . - Mtr. 1.75 1 .50
Foulardine 2.50
Serge SÄS “ .^ 2.90
e ama ca. 140 cm breit, kür Jacken- u- Manteliutter. 3 on
oerge gute Mrapazlerware . •

"
Mtr 4.50 '}, ‘ y

Damasse *“• 140 «“ bMtt- to ^ 4M 3.90
Wollserge SfrÄlt '— M 4.00
Zanella W .ta. ?“ !^ !* .H?,n5' 6.00

TI ETZ

Kleiderstoffe
Streifen 1 .25
Schotten u . Streifen 1 . 90
Foule -Tuch "*• 70 om breit, in schönen Farbtönen 2 60
Popeline 2 .75
Cheviot ÄÄEiirrrKÄÄa ^ 2 .90
Gabardine SeteeÄ ^ i« ^ ^ 4.50
Schotten u . Streifen 475 ,
Serge °*'

,J
00om ^re t̂ prima Kleiderware , ln vielen 4 go

Marncain « ' B. 100 cm breit , reine Wolle . oroBe A QOMarocatne Parbensoriimenie . Mir.
Kleidervelour ca- 100 °°> brelt- aparte

Mtr
res!»o 4.90

Marocaine “ • 180 om brelt- Ia 5.75
Kostümstoff ”

b
* oÄ >* •

br.6!U n 5.90
Tuch rebw Wolle, ca . ISO om breit, ante Kleiderware y HO

Velour Mouline 7Rn
und KoatOme . Mtr. 12.80

Ulsterstoffe ft 7t50
Zibeline u. K ’garn-Schotten Ä rÄ 7 QnMir 13.60,9 .75 ' *yu

Velour de laine SUffiU“ ® ÄÄ 8 .50
Rirte reine Wolle, oa. 180 cm breit, Ia Qualität für p 7 crvips Jackenkleider und Mäntel . Mir. 10.90 O . /O
("‘ rtfpIp - N/olniir ca . ISO cm br , reine Wolle, letzte \ a nf »VsOlcie Velour Neuheit !. Kostüme u . Mäntel Mtr. ■'+ .UU
Velour-Ottoman das beste an Qualitätl Uänicl 19 .50

Dtmlfäffet ?
-ue, drei Stück, 680 Stt.
“““ ■ SL " Kl !

Büraerstraße 13.

Pfarî EUch
Eivgettoffen
1 Waggon

Odenwälder

Asti
AM

Brauerei Schrempp -Printz
Karlsruhe

Die Brauerei für Qualitäts -Biere

tung

Bettwäsche / Leibwäsche / Bett-Teppiche
Kleiderstoffe / Schürzenstoffe / Mantel¬

stoffe / Velour de laine in allen Farben
vom einfachsten bis zum feinsten auf bequemste

Tellsahlung .

P . Teicher
Erbprinzen

Straße 22, lll.

511«

Bei günstigen Zahlungs-Bedingungen
und billigsten Preisen

erhalten Sie beim

Kürschner Neumann
3 Erbprinzenstraße 3

Pelz/ucken / Pelzmünfel / Skuolw
Cpcsaum / WtxlaJry / Wolf / Fuchs
-- und andere ffen -nifaren —- =

4709

£ Zum ersten Male
jjp

* in Karlsruhe !
Nur kurze Zeitl

Vs

Volks-Nuseum

,Der Mensch*
Kaffee Nowack, Ettlingerstraße

(gegenüber der Ausstellungshalle ).

Original-Ausstellung des Universitätsplastikers Emil
Ed. Hammer der Universität München .

Täglich geöffnet von vormittags 10 - 9 Uhr abends .
Nur für erwachsene Personen über 18 Jahre

Donnerstag nachm, von 3— 9 Uhr nur für weibliche
Besucher geöffnet. 5117

Uhren
i Ketten

Brocken .
— Anhänger

ln reicher Auswahl
- Reparaturen aller nrt. , ,
| lZ8piei,S;;r5H

'
Bester Zahler

| für getr . Kleider, Schuhe,
Wäsche . Speicher- und

Kellerkram. 4082
II . Brief , Durlacherstr . *7

5 ' 19

JACOB SCHNELLER
Rohprodukten

Durlacherstr. 34 KARLSRUHE Telephon 1597

Ständiger Käufer für sämtliche Sorten 4808

Lumpen , Papier u. Altmetalle

BereilW
Tingetroffen

mehrere
Waggons

Rosine»
Landia

“

4
20

stt . 40 -
- ~

| Rezepte zur Most-
bereitung 1»

unseren Filiale«
erhältlich .

Heivevs
MosteMi
in allen Größen .

I
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